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Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 4. Januar. (Tel. Dep. des königl. preuß. Staats⸗Anzeigers.) Zufolge 
Dekrets ſollen die neuen Gold⸗, Silber⸗ und Kupfermünzen Bild und Namen 
des Präſidenten, auf der Rückſeite die Worte „franzöſiſche Republik“ und in 
einem Kranze die Werthangabe führen. 1851 wurde in Frankreich für 
118,130, 00 Frs. Gold, 121,2 11,00 Fr. Silber eingeführt, 16,330,000 
Frs. Gold und 88,288,200 Silber ausgeführt. Am 15, wird Montalem⸗ 
es in die Akademie aufgenommen, Guizot wird deſſen Rede beantworten. 
— Pr en zur Demolirung der koloſſalen Freiheitsſtatue auf dem Pa⸗ 
A burbon⸗Platz geſchritten. Die Regierung veranſtaltet gegenwärtig eine 
ufuahme der Arbeiter⸗Bevölkerung des Seine⸗ Departements. = 
de. Frankfurt a. M., ©. Januar, Mittang 12 uhr. Durch Verfügung 
r Polizei wurden: das Montagskränzchen, der Volksverein, der Arbeiter: 
verein, der Gutenbergverein, der Eigarrenmacherverein und die Turngemein⸗ 
den, wegen gefährlicher volitiſcher Tendenzen aufgehoben und verboten, Zu: 
widerhandlung wird mit Strafen, bei Fremden mit Ausweiſung bedroht. 


Hamburg, 6. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30. Minuten. Weizen, unverän⸗ 


dert. Roggen 89 zu haben, 88 zu laſſen. Oel, pro Januar 18%, pro Mai 
19%, pro Oktober 20%. on (Berl. Bl.) 


Nom, 28. Dezember. Nächſtens werden die Sitzungen der Staatscon⸗ 
ſulta ihren Anfang nehmen. Dem Biſchofe v. Bordeaux foll der Cardinals⸗ 
hut zugedacht ſein. if N 

Turin, 3. Januar, Durch lönigl. Dekrete werden die mit Griechenland 
und Portugal abgeſchloſſenen Handelsverträge ſauetionirt. Die Debatte über 
das Budget des Kriegsminiſterinms ist zu Gunſten des Miniſteriums ab⸗ 
geſchloſſen worden. f 

-Konftantinppel, 29. Dezember. Der Sultan hat den ehemaligen Ger 
22 am londoner Hofe, Kubali Effendi zum Geſandten in Griechenland 

naut. 4 g 5 
Athen, 31. Dezember. Ju Oſtgriechenland ſollen neuerdings Näubereien 
und Ueberfälle an der Tagesordnung ſeinz es heißt, der Geſandte der Pforte 
abe dagegen eine energiiche Remonſtration eingereicht. 
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5 Breslau, 7. Januar. 
Wendepunttein e Frage, daß die innere Politik unſetes Landes vor einem neuen 
Ueberſicht die ſteht. Vergegenwartigen wir uns daher einmal in einer allgemeinen 


Die Re der Dinge. 8 
e Stad ſtrebt nach den Stürmen der letzten Jahre, welche ſie von dem 
ſo weit und dehnddpunkt weit abgetrieben hatten, ſchließlich zu dieſem zurück. Denn 
freien Salbſtdeſ imac die Schranken find, welche die beſtehende Verfaſſung ihrer 

naus die Kamm gezogen hat, ſo gefügig ſich ihr auch ſelbſt über dieſe Schranken 
mern immer ein unbequen een haben, ſo ſind ihr doch jene Schranken wie dieſe Kam⸗ 

erade je lebhafter fie i Hemmniß ihres eigenen Willens in der Leitung des Staats. 
ſcheint fie x haf = m wiedererlangte Kraft und Macht fühlt, um ſo ungeduldiger 
in der fi 92400 Her tatig ertragen, und die Zeit nahe herbeigekommen zu glauben, 
er R e das Repräſent * völlig fallen laſſen kann, zu welchem fie in der Noth 
zur Passen ihre Zuflucht nahm. Sie ſtrebt zu den alten vormärzlichen Ständen 

‚ neben welchen fie Alles war und jene ein ſehr kleines Etwas — faſt Nichts. 

M hre Bundesgenoſſen auf dieſem Zuge ſind von ſehr verſchiedner Gattung und Art. 
. voran geht jene „kleine aber tige Partei“, welche der Kern in dem Kome⸗ 
a ſchweife der Kreuzritterſchaft it. Dann folgt die überwiegende Mehrzahl des großen 
le kleinen Adels des Landes, zuletzt der zahlreiche Troß der ſ. g. Konſervativen, deren 
Wahlſpruch es iſt, in dieſer Zeit immer mit der Regierung zu gehen. Freilich haben 
= dieſe verſchiedenen Glieder des miniſteriellen Phalanx ſich auch aus verſchiedenen 
otiven unter deſſen Fahnen geſammelt. Während die Regierung vor allen Dingen 
Ne unabhängig von jeder ſtändiſchen Beſchränkung ats möglich werden will, haßt die 
N ne aber mächtige Partei“ die Büreaukratie, und hegt den lebhafteſten Wunſch, je⸗ 
a urch eine einflußreiche und mächtige Landesvertretung ans Leben zu kommen: vor⸗ 
gefe daß der Adel in dieſer Landesvertretung entſchieden herrſcht, und feine 


zt nur, 
tereſſen vor allen andern des Landes durch ſie vertreten und ſicher geſtellt (find: 


Mit dieſer Tendenz iſt die kleine aber mächtige Partei für die Regierung nur ein Bun⸗ 
desgenoſſe auf Zeit. Gegen die „Charte Waldeck“ geht ſie mit, aber ſchon jetzt hat 
ſie es deutlich gezeigt, wie anſpruchsvoll, herriſch und unerſättlich ſie auch der Regie⸗ 
rung gegenüber ſein wird, wenn nach dem Fall der Charte Waldeck ihre Wege ſich 
trennen werden. N ; 

Viel anſpruchsloſer dagegen und treuer iſt ſchon die Bundesgenoſſenſchaft des eigentli⸗ 
chen Landadels. Seinen Kreiſen liegt der politiſche Ehrgeiz, mit regieren zu wollen, ſo 
fern, daß in ihnen die Uniform des verabſchiedeten ſtändiſchen Offiziers beliebter als die 
ſtändiſche iſt. Ihre Ehre iſt „dem König zu dienen,“ und für ſich ſelbſt fordern fie nichts 
mehr, als daß ihre gutsherrliche Stellung ſo viel möglich bewahrt wird, ihren Söhnen aber 
die Kadettenhäuſer, die Armee und die höheren Aemter der Verwaltung vorzugsweiſe 
offen ſind. Bleibt es außerdem ihnen möglich, ihre privativen Wünſche und Intereſſen 
durch Vettern und Freunde am Hofe, in der e 


kratiſche Schärfe damals der ſtandes⸗vetterliche Landrath für fie fo viel als möglich ab⸗ 
zuſtumpfen gewohnt war. . 

Den zahlreichen Troß endlich der ſ. g. Konfervativen halten wiederum die verſchie⸗ 
denſten Motive bei der Fahne. Die einen folgen ihr aus alter Loyalität, die andern 
aus gewohntem Gehorſam, die dritten aus Furcht vor der Demokratie und aus falſch ver⸗ 
ftandenem Konſervatismus, noch andere aus Egoismus und eine große Maſſe, weil die 
zur Zeit herrſchende Macht dieſe Fahne emporträgt. Und wie es ſelten der Fall iſt, 
daß der Menſch von einem Gedanken oder Triebe allein beſtimmt wird, ſo miſchen ſich 
natürlich auch hierbei in dem Einzelnen oft alle dieſe Motive auf die verſchiedenſte 
Weiſe, mit Bewußtſein und ohne Bewußtſein. 

Ueberblickt man nun dieſe zahlreichen, durch alle Schichten der Geſellſchaft vertheil⸗ 
ten Bundestruppen der Regierung, und bringt außerdem deren ſtehendes Heer, die Be⸗ 


amten und die Armee, noch in Anſchlag, ſo kann man ſchwerlich in Abrede ſtellen, 


daß ihre Streitmacht groß und ihre Ausſicht auf den Sieg kaum zweifelhaft iſt! 

Bei alledem ſcheint dennoch die Regierung dem veni, vidi, vici, Cäſars nicht folgen zu 
wollen. Der Vorredner zur „Reviſton der Verfaſſung,“ der dem Beiſpiel Louis Na⸗ 
poleons nachzueifern ermahnte, hat offenbar kein Gehör gefunden, trotzdem daß die 
Decker'ſche geheime Oberhof⸗Buchdruckerei fein Feldgeſchrei theils mit „Rabatt⸗Promeſſen,“ 
theils ganz koſtenfrei in Umlauf geſetzt hat, und auch die Kreuzzeitung mahnt von 
einem Staatsſtreiche ab, deren Rundſchauer doch früher kein Bedenken getragen hat, 
für gewiſſe Fälle den Bruch der „formellen Loyalität“ im Namen eines „ewigen Rechts“ 
zu vertheidigen. Man hofft allem Anſcheine nach auch ohne „Ueberfall“ und ohne 
einen Rückzug auf das „ewige Recht,“ den Sieg auf dem Terrain der „formellen Le⸗ 
galität“ zu gewinnen, und ein Vorpoſtengefecht iſt bereits in der erſten Kammer durch 
die Herren v. Plötz, v. Gaffron u. a., eröffnet worden. 

Der eigentliche Feldzugs⸗ und Schlacht⸗Plan ſcheint jedoch vom Miniſterium ſelbſt 
noch nicht definitiv feſtgeſtellt worden zu ſein. Es iſt nicht nur unbeſtimmt, ob das 


Miniſterium ſelbſt oder die Bundesgenoſſen ins erſte Treffen rücken, und die Initiative 


ergreifen werden, ſondern ſelbſt das iſt noch ungewiß, ob das Miniſterium den Kampf 
in den Kammern überhaupt anzunehmen oder zu eröffnen entſchloſſen iſt. Im Falle aber 
dieſer Entſchluß gefaßt wird oder iſt, fragt es ſich wieder, ob man ſchon jetzt um die Poſition des 
neuen Wahlgeſetzes auf alter ſtändiſcher Grundlage kämpfen, oder ſich für diesmal begnügen 
will, die Stellung der Provinzial⸗Landtage definitiv zu behaupten, welche man vor wenigen 
Monaten, hinter dem Rücken des Feindes, während er in den Sommerquartieren der Ruhe 
pflegte, durch einen Handſtreich nur interimiſtiſch beſezt hat. Geht man auf die er⸗ 
ſtere Poſition los, ſo wird es eine Schlacht auf Leben und Tod, die im Falle des 
Sieges den Feind mit einem Schlage vernichtet. Läßt man dagegen ſich an der Er⸗ 
oberung der zweiten genügen, ſo vernichtet man zwar nicht den Feind, aber man 
bringt ihm einen Verluſt bei, von dem er ſich nicht gleich wieder erholen wird; und 
behauptet außerdem eine Stellung, in der man jede neue etwaige Erhebung eben ſo 
bewachen, als leicht vereiteln kann. In dieſer Lage kann er nicht lange ausdauern. 
Er muß entweder capituliren oder vor Hunger ſterben. . e ei re 

Ein Napoleon oder Stein würde ſicher den erſten, 9 
oder ein Haugwitz den zweiten Plan vorziehen, und auch unſer Miniſterium 


dürfe nah 

den Tagen von Olmütz und Bronzell eher auf dieſen als auf jenen eingehen, wenn 

es nicht gar ſich dafür entſcheidrt, jeden Kampf in den Kammern abzulehnen, und 

völliger Ignorirung des Feindes den Marſch auf ſein Ziel zu vollenden. 
Wir werden das morgen noch etwas genauer erörtern. rern f 


ein Herzog von Braunſchweig 


b k . a rmee und in der Verwaltung zu fördern, 
ſo ſind ſie vollkommen mit der vormärzlichen Regierungsweiſe zufrieden, deren bureau⸗ 


mit 
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Breslau, 7. Jan. [(Zur Situation.] Die geſtern ihrem weſentlichen In⸗ 
halte nach mitgetheilte Rede des Hrn. iniſterpräſidenten Fürſten Schwarzenberg bei 
Eröffnung der wiener Zollkonferenzen ſpricht ſich ziemlich unklar über die Abſichten 
Oeſterreichs aus. Der von uns ins Auge gefaßte Paſſus lautet wörtlich wie folgt: 

„Die Vorſchläge des kaiſerlichen Kabinets ſollen Ihnen, meine Herren, mitgetheilt werden. 
Unſere Vorſchläge werden zunächſt auf die in Dresden entworfene, und in Frankfurt ſuperrevi⸗ 
dirte Uebereinkunft zur hr des Handels und Verkehrs Bezug nehmen, gegen deren Ab⸗ 
ſchluß kaum von irgend einer Seite gegründete Bedenken erhoben zu werden vermöchten, und 
welche für die Zukunft jeder gegenſeitigen nn Genoſſen des Bundes vorbeugt, die 
gänzliche Einigung als letztes Ziel der gemeinſamen Beſtrebungen anerkennt, und den erſten 
Grund zu derſelben legt. Ferner werden dieſe Vorſchläge allgemeine Beſtimmungen eines zwi. 
ſchen den in Deutſchland beſtehenden Zollgruppen und Oeſterreich abzuſchließenden Handels 
vertrages enthalten, welcher jenem ſehr nahe kommt, der im Jahre 1829 zwiſchen Preußen, 
Baiern, Würtemberg und den beiden Heſſen abgeſchloſſen worden iſt. Dieſer Vertrag hätte die 
Beſtimmung, eine 5 nahe Verbindung herzuſtellen, daß ſie den nothwendigen Uebergang zur 
völligen Einigung herbeizuführen geeignet wäre. Da endlich zwiſchen Zollgebieten von grötze⸗ 
rem Umfange und beſonderer handelspolitiſcher Wichtigkeit, ein dieſelben enger verbindender Han⸗ 
delsvertrag nicht wohl denkbar iſt, ohne daß derſelbe auf gleichfͤörmigen Zolleinrichfun⸗ 
gen beruhe, und die Bürgſchaſt gewähre, daß die völlige Zolleinigung, zu deren Anbah⸗ 
nung er dienen fol, wirklich auf billigen, die gegenſeitigen Rechte und Anſprüche beachtenden 
Grundlagen zu Stande kommen werde, fo wird in den öͤſterreichiſchen Vorſchlägen auch ange⸗ 
deutet werden, welches die Hauptbeſtimmungen jener gleichförmigen Einrichtungen und der 
einſtigen Zolleinigung ſelbſt ſein dürften. Die kaiſerliche Regierung iſt übrigens nicht der An⸗ 
ſicht, daß ſchon in der gegenwärtigen Zuſammenkunft, in welcher fo manche wichtige Theile 
Deutſchlands nicht vertreken ſind, endgültige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollten. Auch 
wird es nicht wohl angehen, ſchon jetzt derlei Beſchlüſſe zu ſaſſen, weil die Bedingungen 
noch nicht feſtgeſtellt find, unter welchen der neue Zollbund zwiſchen Preußen 


und jenen Staaten, die vom 1. Januar 1854 an mit ihm geeinigt fein dürf: |. 


ten, zu Stande kommen wird, und weil die Entwürfe für eine dereinſtige allgemeine Zoll⸗ 
einigung vor allem die künftige Geſtaltung der Dinge in den verſchiedenen bisherigen deutſchen 
Zollgebieten in ihre Berechnung aufzunehmen haben werden. Es würde daher bier wohl nur 
an der Zeit und am Orte fein, Vorſchläge entgegenzunehmen, Anſichten auszutauſchen und Mei- 
nungsverſchiedenheiten auszugleichen, um auf dieſem Wege zur Feſtſtellung eines Vertrags 
entwurfs zu gelangen, weſcher als der Ausdruck der Geſammtheit oder doch wenigſtens der 
Mehrbeit der hier vertretenen Regierungen, den übrigen Genoſſen des Bundes mitgetheilt und 
— Annahme empfohlen werden könnte. Die Verhandlungen, zu welchen die königlich preußische 
egierung in der ausgeſprochenen Abſicht einer Erneuerung der Zollvereins verträge nach Berlin 
in herne hat, würden die Gelegenheit bieten, jenen Entwurf ſeiner Verwirklichung näher 
zu ; 

Hieraus ſcheint uns aber nicht klar hervorzugehen, ob Oeſterreich blos hinſichtlich 
der „vorſchwebenden“ Zolleinigung es bei einem Vertragsentwurf belaſſen will. 
Jedenfalls will Preußen alle Minen ſpringen laſſen, um jedes Reſultat 
der wiener Konferenzen zu hindern. Mindeſtens hören wir, daß Preußen in einer 
Eircular⸗Depeſche vom 2. d. M. den bisher zollverbündeten Staaten erklärt habe, „es 
als eine Austrittserklärung aus dem Zollverein betrachten zu wollen, wenn eine Zoll⸗ 
vereinsregierung einem Beſchluſſe der wiener Zollkonferenz beitreten würde.“ 
handle es ſich dabei nur um wirklich bindende, der jetzt giltigen Zollvereinsgeſetzgebung 
widerſprechende, Beſchlüſſe. N 4 

Die heftige Polemik, welche ſeit einiger Zeit in Betreff der Frage über die deutſche 
Zoll⸗ und Handels⸗Einigung in den öſterreichiſchen und den dieſſeitigen Regierungsor⸗ 
ganen geführt wurde, ſoll Anlaß zu Erörterungen der beiden Kabinette geworden ſein, 
in Folge deſſen der Kampf auf dieſem Felde vorläufig eingeſtellt ſein dürfte. Da bei 
dieſer Gelegenheit das Verhalten Preußens zu der wiener Konferenz als ein faſt feind⸗ 
ſeliges bezeichnet, dagegen von Oeſterreich die Verſicherung der Aufrichtigkeit ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen zur Herſtellung eines Vertragsverhältniſſes mit dem Zollverein wiederholt 
worden iſt, ſo hat, wie verlautet, die preußiſche Regierung nochmals die beſtimmte Er⸗ 
klärung gegeben, die wiener Zollkonferenzen nicht eher beſchicken zu können, bevor nicht 
der Zollverein auf's Neue konſtituirt und in ſeinem Beſtande als geſichert anzuſehen 
ſei; wolle Oeſterreich dann einen Vertrag mit dem Zollverein, ſo möge es bis dahin 
die wiener Konferenz vertagen. 

— SEE EEE EEEERESTELEEUTEEERGEZER 
Preußen. 

Berlin, 6. Januar, [Amtliches.] Se. Majeftät der König haben allergnädigſt 
geruht, dem Kreisgerichtsſekretär Menne zu Warburg, bei feiner Verſetzung in den 
Ruheſtand den Titel als Kanzleirath zu verleihen. — Der praktiſche Arzt, Wundarzt. 
und Geburtshelfer Dr. Sintenis zum Kreisphyſikus im Kreiſe Bolkenhain, Regie⸗ 
rungsbezirk Liegnitz ernannt. 

Se. königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm Nikolaus, Albrecht 
iſt von Meiningen hier eingetroffen. ' 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXXIV. zu Reuß⸗ 
Schleiz⸗Köſtritz, von Jänkendorf. Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor 
und Fürſt von Corvey, von Rauden. 


e 
Berlin, 6. Januar. [Die Verfaſſungs⸗Reviſion. — Parlamentari⸗ 
ſches.] Die Stimmung, die ſich hier unter einem großen Theile der von den Ferien⸗ 
Reiſen zurückgekehrten Abgeordneten ausspricht, beſtätigt unverkennbar die von uns ges 
äußerte Anſicht, daß eine Reviſion der Verfaſſung von einem großen Theile der Mit: 
glieder beider Kammern als unverſchiebbar betrachtet witd, und daß man ſich bald zu 
beſtimmten Anträgen in dieſer Beziehung entſchließen wird. — Es iſt unfraglich, daß 
die Führer der entſchiedenen Rechten bereits mit Eifer Vorbereitungen treffen, um die 
ſo gewichtigen Vorſchläge auszuarbeiten und vor die Häuſer zu bringen. — Man hat 
von anderer Seite, wo man principiell gewiſſen Abänderungen in der Verfaſſung nicht 
abgeneigt war, dieſelben aber wie es ſchien zur Zeit nicht betreiben wollte, erkannt, daß, 
wenn einmal die Rechte entſchloſſen iſt, ihre Vorſchläge zur Dedatte zu bringen, man 
auch gut thun würde, inſoweit man mit den Anſchauungen jener Partei nicht korre⸗ 
ſpondirt, gleichfalls Reviſtons⸗Vorſchläge einzubringen. Es ſind dieſe Reviſions⸗Vor⸗ 
ſchläge, welche vielfach mit den Anforderungen der Rechten übereinſtimmen werden, aus 
dem Schoße der Mittelparteien in beiden Kammern zu erwarten. Es dürfte kaum zu 
bezweifeln ſein, daß namentlich in der erſten Kammer die Fraction v. Bethmann⸗ 
Hollweg jetzt die Herbeiführung der Reviſions⸗Debatte ſelbſt beſchleunigen wird. 
der Berathung des Disciplinargeſetzes erwartet man in Abgeordneten⸗Kreiſen, 
daß ſie der Regierung einen Anlaß bieten werde, ihre An- und Abſichten 
in Betreff des Staats⸗Rathes anzudeuten. 


Natürlich“ 


Schwerlich wird jedoch eine kanzlers Fürſten Hardenberg würden der Oeffentlichkeit übergeben werden. 


ſprochen. Schwerlich wird auch für das Nichtmehrbeſtehen von antiminiſterieller Seite 
ein triftiger Grund aufgebracht werden können, nachdem von dieſer Seite der Fortbe⸗ 
ſtand bereits als Argument gegen die Dringlichkeit des proviſoriſchen Erlaſſes der Dis— 
ciplinargeſetze vom 10. und 11. Juli 1849 behauptet worden iſt. 

Wir hören, daß der Herr Kultusminiſter den in der erſten Kammer eingebrachten 
Antrag auf Wiederherſtellung der Steuerfreiheit der Kirchenbeamten und Schullehrer, 
wie ſolche vor Emanation der Verfaſſung vorhanden war, unterſtützen wird. (C. B.) 

Als Tagesordnung für die morgende (Ne) Sitzung der erſten Kammer ſteht an: 
J) Wahlprüfungen, 2) Bericht der Kommiſſion zur Prüfung der vorläufigen. Verord: 
nung vom 11. Juli 1849, betreffend das Disciplinar-Verfahren gegen nicht 
richterliche Beamte. Der „Bericht der Kommiſſion“ iſt bereits an die Mitglieder ver⸗ 
theilt und enthält nebft den Belägen 47 Folio⸗Druckſeiten. Berichterſtatter iſt der Ab⸗ 
geordnete Dr. v. Zander. Ueber die von der Kommiſſion (wie bereits mitgetheilt worden) 
beantragte Streichung des Schlußſatzes des $ 1 der Verordnung. „Sie iſt nicht anwendbar 
auf Geiſtliche und Kirchenbeamte“ erklärt der Bericht: Die Entſcheidung, ob ein Geiſtlicher 
oder ein Kirchenbeamter überhaupt oder inyeiner beſondern Beziehung als Staatsdiener 
zu betrachten ſei, könne in dieſem Geſetz nicht getroffen werden; Geiſtliche als ſolche zu 
den Staatsdienern zu rechnen, ſei den Beſtimmungen der Verfaſſung (Art. 15) gegen⸗ 
über ohne Zweifel unzuläſſig; wenn jedoch ein Geiſtlicher oder ein Kirchenbeamter zu⸗ 


gleich ein Staatsamt bekleide, z. B. das Amt eines Regierungs⸗Schulrathes, eines 


Seminar⸗Direktors, eines Lehrers, dann ſolle er in ſeiner Eigenſchaft als Staatsbeam⸗ 
ter auch unter die Beſtimmungen dieſes Geſetzes fallen, und eben dieſes Verhältniß 
enthalte einen weitern Grund zur Streichung des Satzes.“ 

Bei dem Wiederzuſammentreten der Kammern können wir nicht ernſtlich genug auf 
den früher ſchon mehrfach bemerkten, neuerdings aber zu einer ſeltſamen Höhe geſtei⸗ 
gerten Mißbrauch hinweiſen, daß Kammermitglieder theils nicht rechtzeitig zu den 
Sitzungen in Berlin eintreffen, theils ſogar bei ihrer Anweſenheit in Berlin an den 
Sitzungen nicht theilnehmen. Beſonders zeigte ſich dieſer Uebelſtand wieder bei den 
geſtrigen Präſidentenwahlen in beiden Kammern. Die erſte Kammer zählt verfaſſungs⸗ 
mäßig jetzt 181 Mitglieder. Anweſend waren in derſelben geſtern bei der erſten Wahl 
nur 120, alſo noch nicht zwei Drittheile, und bei der dritten Wahl ſogar nur noch 
113. Dabei beträgt nach Abzug der ausſtehenden Nachwahlen die Zahl der gegen⸗ 
wärtig gewählten Mitglieder 164, von denen ſich nur 3 auf Urlaub befinden. Es fehl⸗ 
ten demnach geſtern ohne Grund 41. — Faſt ebenſo ſtellt ſich das Verhältniß in der 
zweiten Kammer. Die Mitgliederzahl derſelben ift verfaſſungsmäßig auf 352 feſtgeſetzt. 
Davon fehlten geſtern 70, alſo ein volles Fünftheil der Geſammtzahl. Gemehrt 
wird dies bedenkliche Ausbleiben durch die vielfachen wenig begründeten Ur⸗ 
laubsgeſuche, ſowie durch manche ungerechtfertigte Ausdehnung des Urlaubs. Sehr 
treffend rügte der Abgeordnete v. Zander in der geſtrigen Sitzung der erſten Kammer 
dieſe Unzuträglichkeiten, als er bei Gelegenheit des Urlaubsgeſuches des Abgeordneten 
v. Uſedom, Geſandten in Rom, hervorhob, wie die Niederlegung des Mandats der ge⸗ 
eignetſte Weg der Abhülfe ſei, wenn die Amsgeſchäfte ſich mit den Pflichten eines Kam⸗ 
mermitgliedes nicht vertrügen. Dieſe Bemerkung möchte ihre geeignete Anwendung auf 
eine ganze Reihe von Abgeordneten finden, deren Amtsgeſchäfte jedenfalls ſolche Anfor⸗ 
derungen ſtellen, daß im Intereſſe des öffentlichen Dienſtes die Uebernahme eines Man⸗ 
dats ſich überhaupt ſchwerlich damit vereinigen läßt. (N. Pr. Ztg.) 

(V. 3.) Der zweiten Kammer find vom Kriegsminiſterium mehrere Denkſchriften 
eingereicht worden, welche zur Erläuterung betreffender Poſitionen im Militäretat dienen. 
Die erſte derſelben betrifft die eingetretene Vermehrung an Offizieren aller Waffen, fer⸗ 
ner die Erhöhung des beſoldeten Standes reſp. an Unteroffizieren und Gemeinen, bei der 
Infanterie, bei den Jägern, bei der Attillerie und bei den Landwehrſtämmen, ſowie 
endlich die Vermehrung der Beſpannung bei der Artillerie. Die erſte dieſer Maßre⸗ 
geln wurde ſchon in der vorjährigen Budget⸗Berathung vom Kriegsminiſter als noth⸗ 
wendig dargeſtellt, die durch ſie bedingte Erhöhung des Etats um 395,672 Thlr. 11 Sgr. 
10 Pf. jedoch iſt nur zur Hälfte, d. h. mit Zurechnung einer einmaligen Erhöhung des 
Offizier⸗Unterſtützungsfonds mit 209,207 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. in Anſatz gebracht 
worden. Die Gründe der einzelnen jener Maßregeln ſind meiſt ſchon früher mitgetheilt 
worden; die Denkſchrift beruft ſich auf die bei der letzten Mobilmachung hervorgetre⸗ 
tenen Erfahrungen. Die Geſammtkoſten belaufen ſich auf 141171 17 Thlr. 13 Sgr. 
5 Pf., von denen jedoch durch Minderausgaben in Folge der Gleichſtellung des Garde⸗ 
und 8. Artillerie⸗Regiments mit den übrigen, durch Herabſetzung der Uebungsſtärke der 
Landwehr und durch größere Ermäßigung der Landwehrübungskoſten, ſowie in Folge 
des Abzuges der Hälfte der obengenannten Summe, für künftige Etats pro 1852 nur 
729,640 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf. als Mehrforderung auf den Etat gebracht worden 
ſind. — Eine fernere Denkſchrift ſtellt die im vergangenen Jahre vorgekommenen Aen⸗ 
derungen im Perſonal-Etat der Marine zuſammen. 

Berlin, 6. Januar. [Zur Tages⸗Chronik.] Se. Majeſtät der König haben 

heute, nachdem Allerhöchſtdieſelben zuvor den Vortrag des Miniſterpräſidenten Freiherrn 
v. Manteuffel im Stadtſchloſſe zu Potsdom entgegen genommen, ein Treibſagen auf 
Kleinwild in den Feldmarken Boenſtädt und Bornim (Inſel Potsdam) abgehalten. 
Die allerhöchſt zur Jagd befohlenen Herren hatten ihr Rendezvous am Kruge bei Born⸗ 
ſtädt. Das Diner wird im Müllerhäuschen bei Sansſouci stattfinden. 
Der General v. Bonin iſt aus Trier hierher berufen worden, um wegen der Be— 
ſetzung des Kriegsminiſteriumg gehört zu werden. Außerdem nennt man in gutunter⸗ 
richteten Kreiſen für disſe wichtige Stellung auch noch p 
nagel, Diviſtonär in Danzig, eine Perſönlichkeit, die allerdings wohl ganz beſonders für 
dieſelbe zumal in jetzigen Zeiten geeignet fein möchte. x 

Der königl. Legatlonsrath Baron v. Otterſtedt iſt aus Darmſtadt und Se. Gpeelt, 
der Gen.⸗Lieut. v. Peucker aus Schmiedeberg hier angekommen. (N. Pr. 3.) 

Der Herzog von Koburg⸗Gotha begiebt ſich nach Wien, um als Vollſtrecker des 
Teſtaments ſeines Oheims, des Herzogs Koburg⸗Cohary, der Eröffnung deſſelben bei⸗ 
zuwohnen und die Erfüllung zu überwachen. Der Herzog hat die Absicht, ſich bei 
dieſer Gelegenheit noch einmal bei dem wiener Hofe für den Herzog von Auguſtenburg 


und für die Wahrnehmung der Rechte des Hauſes Auguſtenburg überhaupt zu ver⸗ 


wenden. N * 8 ? 
Man hört davon ſprechen, daß in Kücze die Memoiren des verewigten Staats⸗ 
Der Fürſt 


Erklärung vom Miniſtertiſch, wenn eine ſolche überhaupt erfolgen ſollte, über hätte beſtimmt, daß eine Veröffentlichung derſelben 25 Jahre nach ſeinem Tode erfol⸗ 


die Grenze einer Andeutung hinausgehen. 


Daß die Regierung den Staatsrath gen und daß die Veranlaſſung derſelben von ſeinem Sohne, dem in der Mark anſäſſi⸗ 


als fortbeſtehend betrachtet, iſt von ihr bereits durch unzweideutige Thatſachen ausge⸗ gen Grafen Hardenberg, ausgehen ſolle. 


U 


den General⸗Lieut. von Stülp⸗ 


71 


a e dem geſtern vom Handelsminiſter der erſten Kammer vorgelegten Berichte 
fenbahhh gegenwärtigen Stand der aus Staatsmitteln unternommenen drei großen Ei⸗ 

* bauten — der Oſtbahn, der weſtfäliſchen und der ſaarbrücker — waren im 
än Mber v. J. an der Strecke von Bromberg bis Danzig nur noch 1,93 Meilen 
er ge zu vollenden. Dieſe Strecke ſoll jedenfalls noch in dieſem Jahre dem Betriebe 
f ffnet werden. Auf der Strecke von Dirſchau bis Königsberg wird der 11½ Meilen 
ange Theil von Marienburg bis Braunsberg vorausſichtlich ebenfalls noch in dieſem 
ahre in Betrieb geſetzt werden können. Bis zum 1. Novbr. 1851 find 5,750,780 
hlr. 27 Sgr. 1 Pf. auf die Oſtbahn verwendet, auf die weſtfäliſche bis Mitte No⸗ 
vember 4,300,000 Thlr., auf die ſaarbrücker 1,700,000 Thlr., während die Koſten⸗ 
überſchläge in Betreff der letzteren mit 3,100,000 Thlr. abſchließen. 

Heute nehmen die Vorleſungen von Palleske über Shakeſpeare ihren Anfang. — 
Palleske darf ſich für den „Eyklus engliſcher Hiſtorien,“ den er zunächſt mit König 
Johann, Richard II. und Heinrich IV. eröffnet, eine lebhafte Theilnahme verſprechen. 
Von dem Oberkirchenrathe iſt neuerdings auf eine Vorſtellung pommerſcher Geift: 
licher die Zuſage gegeben worden, daß durch die Aufrechthaltung der Union, welche der 
Oberkirchenrath als feine Pflicht betrachte, den Bekenntnißſchriften der evangel. Kirche 
nichts von ihrer bisherigen Autorität entzogen werden ſolle. A B.) 

- Dentfchland. 

Frankfurt, 4. San. [Scheerer. — Bundestägliches.] Das „Fr. J.“ 
meldet: der geheime Regierungsrath Scheerer hat Frankfurt bereits wieder verlaſſen, 
ohne an den Berathungen der Fachmänner des Preßausſchuſſes Theil zu nehmen. — 

ie hier erſcheinende Volkstw.⸗C, ſchreibt: „Es iſt ſchon früher mitgetheilt, daß die 
undesverſammlung die Annahme der dresdener Handels-Uebereinkunft abgelehnt hat. 
Ueber die Abſtimmung der einzelnen Regierungen gehen uns gegenwärtig folgende nä⸗ 
here Notizen zu, welche am beſten bezeugen, daß die Ausführung des Art. XIX. der 
Jundesakte für die nächſte Zeit in keiner Weiſe zu erwarten iſt. Es hat nämlich für 
Abgabe feiner Erklärung Aufſchub verlangt: Holland für Luxemburg und Limburg; 
ohne Inſtruktion befanden ſich: Würtemberg, Oldenburg, Anhalt-Deſſau, Lichtenſtein, 
Reuß jüngere Lippe, Lippe und Bremen. Für jetzt abgelehnt haben: Preußen, Sach⸗ 
ſen⸗Weimar, Sachſen-Koburg⸗Gotha, Sachſen-Altenburg, Dänemark für Holſtein und 
Lauenburg, Anhalt⸗Bernburg, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Reuß ältere Linie. Ganz 
abgelehnt haben: Sachſen⸗Meiningen und Mecklenburg, mit dem Bemerken, daß die 
andelsübereinkunft überflüſſig ſei. Zugeſtanden haben unter Bedingungen: das Kö⸗ 
nigreich Baiern, das Königreich Sachſen, wenn der neue öſterreichiſche Zolltarif ins Le⸗ 
en tritt und alle Staaten beitreten. Hannover gleichfalls, wenn alle Staaten beitreten 
und die Stände zuſtimmen. Lübeck, wenn ſeine Nachbarn beitreten. Hamburg, wenn 
die andern Staaten beitreten. Frankfurt, desgleichen und wenn der Zollverein nicht 


behindert wird. Homburg, wenn die Mehrheit des Zollvereins beitritt. Braunſchweig, 


wenn der Art. dert wird. Heſſen⸗Darmſtadt, wenn mehrere Beſtimmungen ab⸗ 
e BEE weitere 7 95 haben ſich für die Annahme nur 7 Re⸗ 
abe 11 Pe Ar Baden, Kurheſſen, Naſſau, Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
adt, Waldeck und Schaumburg⸗Lippe.“ 

Ein Correſpondent der Pr. Z. hatte ihr als ſelbſtverſtändlich mitgetheilt, daß die ſo⸗ 
genannten Fachmänner bei den Berathungen über das Bundespreßgeſetz nicht das 
preußiſche Preßgeſetz vom 16. Mai v. J. ſondern den Entwurf zu einem Bundespreß⸗ 
Geſetz vom 13. März 1848 zu Grunde gelegt hätten. Jetzt bezeichnet ein anderer 
Correſpondent deſſelben Blattes dieſe Angabe als irrthümlich; es ſei in der That das 
e Pr — „Fachmännern“ „ n re 

München, 4. Januar. [Kirchenzwang. — Polizeiliches. — Amts⸗ 
dans brauch. Die ſtreng⸗kirchliche 99 0 hat Jr beim Kultusminiſterium dahin gebracht, 

aß dieſes demnächſt im Einverſtändniß mit dem Miniſterium des Innern, eine Ver⸗ 
ordnung gegen den „lauen Kirchen beſuch“ der Staatsdiener erlaſſen wird. Den 
Amnspeen 11 se A Kb Arn zu Be m = 5 
erſonal an den 5 eiertagen den Gottesdienſt fleißig beſuche. m 

ee Bun ein weltlicher Aa he 3 . unterläßt, ſoll e Orts, 
pfarrer Anzeige an die nächſt höhere kirchliche Behörde machen, welche ſodann mit der 
Höheren weltlichen Behörde in Korreſpondenz treten werde. Auf dieſe Weiſe wird der 
Denunciation Thür und Thor geöffnet. Auch ſagt der 9 2 des Religions⸗Edikts, wel⸗ 
se einen Beſtandtheil der bairiſchen Verfaſſung bildet: Es darf in Gegenſtän⸗ 
en des Glaubens kein Zwang herrſchen, auch darf Niemandem, zu wel⸗ 
Her Religion er ſich bekennen mag, die einfache Hausandacht unter 
en; werden. Dagegen wird die Regierung in der zu erlaſſenden Verordnung ſa—⸗ 
religiöseß es bei jetziger Zeit dringend „wünſchenswerth“ erſcheine, wenn die Beamten 
machen, Sinn öffentlich bethätigen und die Amtsvorſtände allen ihren Einfluß geltend 
Befehl, man dieſes geſchehe. So eine Anordnung iſt aber bei uns ſo gut als ein 
isciplinar⸗Evenn das „Gewünſchte“ von Einzelnen nicht zum Vollzuge kommt, die 
hafteten iſt beelchreitung (Quiescirung) auf dem Fuße folgt. — Von den jüngſt Ver⸗ 
ligei wird wegen einer, Julius Knorr, wieder freigelaffen worden. — Gegen die Po⸗ 
nterſuchung eingerißbrauch der Amtsgewalt (Beraubung der Freiheit eines Menſchen) 
des Poli glvorſtande e In dieſem Falle dürfte demnach eine vorläufige Suspenſion 

St itt art, 3. Grafen v. Reigersberg, demnächſt erfolgen. i i 
fe Te u * 5 dedanuar. (Vereinsgeſetz und Anleihe in Aus ſicht.] Die 

aa fand, in ii „N. C.“ geſchrieben wird, hier eine wichtige Miniſterraths⸗ 
geſehli 9 ſtatt, wor N = pr heißt, die in Betreff des Vereinsweſens zu erlaffenden 
he chen Beftinmmt ten . zu ergreifenden Maßregeln Gegenſtand der Berathung 
2 * Ueber die gefa einſchlüiſſe verlautet zur Zeit noch nichts; man glaubt aber, 
Pi 8 eine demnächſt er 5 bb Publikation Kunde davon geben. — Baron M. 
Be othſchild iſt heu abel gekommen, wahrſcheinlich, um wegen Negozirung 

euen Anlehns zu verha Die Pa hier will er nad) München gehen. 

„ud aunover, 5. Jan. an diſche Kommiſſion zur Prüfung des 
vertrags vom 7. Septbt.) hat ihre Arbeiten heute wieder begonnen. Die 
Nachrichten über die Stimmung der Stendemitglieder bezüglich dieſer Frage lauten 
fortwährend (auch noch in den neueſten hamburger Blättern) verſchieden; das Richtige 
Kate uns zu fein, daß die Zahl ‚der Ga e des Vertrags zugenommen hat und 
ch unimmt, indeſſen bis jetzt ſich in der Minderheit zu befinden ſcheint. (3. f. N.) 
[Statiſtiſches.] Große Grundbeſitzer find in Hannover ſehr wenig. Von acht 


Millionen Morgen Ackerland und Forſten kommen 6 Millionen auf Bürger und Bauern, 


zählt 


2 Million auf die Domänen, kaum 500,000 auf die Rittergüter. Das Königreich trag der ſtrengſten Unterſuchung zurückſchickte, fo iſt dennoch 
19 Güter ohne Grundſteuerahgabe, 77 mit Grundſteuer unter 10 Rthlr., 79 traurigen Angelegenheit kein weiteres Reſultat zum Vorſchein gekommen. 


zwiſchen 10 und 25 Rrthlr., 137 zwiſchen 25 und 50 Rthlr., 223 zwiſchen 50 und 
100 Rthlr., 197 zwiſchen 100 und 200 Rthlr., 115 endlich mit 3 
über 200 Rthlr. — Die landesherrlichen Forſten betragen in allen Provinzen Hanno⸗ 
vers mit Ausnahme von Osnabrück, durchſchnittlich 53% des Forſteigenthums. Von 
dem kultivirten Boden beſitzt der Landesherr nur 4%, die Ritterſchaft 5%, über 90% 
iſt Eigenthum nicht ritterlicher Grundbeſitzer. — Von Forſteigenthum find 70% in 
ritterſchaftlichem Beſitze. 

Kiel, 5. Januar. Graf Criminil und Hr. von Bille ſind noch am geſtrigen 
Nachmittage nach Kopenhagen abgegangen und erwartet man, daß die Abweſenheit des 
Erſteren von hier diesmal längere Zeit dauern werde, da über die Ausführung der mit 
Preußen und Oeſterreich feſtgeſtellten Vertragsbeſtimmungen manche Verhandlungen zu 
pflegen ſein werden. (H. N.) 


Oeſterrei ch. 


O. C. Wien, 6. Januar. [Die Zollkonferenzen.] Der am 5. d. ſtattge⸗ 
fundenen Eröffnung der Handels- und Zollkonferenzen wohnten von öſterreichiſcher 
Seite nebſt dem Hrn. Miniſterpräſidenten Fürſten v. Schwarzenberg, welcher die ge⸗ 
ſtern im Auszuge mitgetheilte Antrittsrede hielt, der Hr. Finanz- und Handelsminiſter 
v. Baumgärtner und die Herren Miniſterialräthe v. Thierry und Dr, Hock bei. Von 
königl. baieriſcher Seite war der Hr. Gefandte Graf v. Lerchenfeld und der Hr. Mir 
niſterialrath Dr. v. Hermann — don würtembergiſcher Seite der außerordentliche Ges 
ſandte Freiherr v. Linden und der Hr. Finanzdirektor v. Sigel — von hannoverſcher 
der Hr. Generalſteuerdirektor Albrecht — von ſächſiſcher der außerordentliche Geſandte 
Frhr. v. Könneritz und der Oberpoſtdirektor Frhr. v. Schimpff, ſowie der Ständeab⸗ 
geordnete Hr. Wünning — von badiſcher der außerordentliche Geſandte Frhr. von 
Andlaw und der Hr. Miniſterialrath Hack — von kurfürſtlich⸗ heſſiſcher der Miniſter⸗ 
reſident Frhr. v. Schachten und Hr. Kabinetsrath v. Meyer — von großherzoglich-heſſiſcher 
der außerordentliche Geſandte Frhr. v. Drachenfels und Hr. Miniſterialrath v. Biege⸗ 
leben — von herzoglich-braunſchweigiſcher der Geſchäftsträger Frhr. v. Zedlitz und der 
Hr. Finanzdirektor v. Amsberg — von großherzoglich-oldenburgiſcher der Hr. Miniſter⸗ 
reſident v. Philippsborn — für Frankfurt der Hr. Senator Cöſter — für die Hanſe⸗ 
ſtädte der Hr. Miniſterreſident v. Graffen erſchienen. Der Vertreter von Naſſau, 
Hr. Regierungspräſident Vollpracht, hatte ſich wegen zufällig verſpäteten Eintreffens 
entſchuldigen laſſen; jedoch ſei deſſen Ankunft nächſtens bevorſtehend. 

Geſtern fand eine Beſprechung der Deputirten des Zollkongreſſes ſtatt. Die be⸗ 
deutenden Konzeſſionen, die Oeſterreich, nach verſchiedenen deutſchen Blättern, in Rück⸗ 
ſicht auf den geringen Verbrauch von zollbaren Gegenftänden innerhalb feines Landes 
machen würde, beſchränken ſich einfach darauf, daß Oeſterreich entſchloſſen iſt, die 
Maßregeln gegen den Schmuggel zu verſchärfen und die Douane zu reorganiſiren. 
Im Uebrigen dürfte der Zollkongreß kaum zu einem definitiven Abſchluß führen, ſon⸗ 
dern nur vorbereitender Natur ſein. Die Wahl der Vertreter der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten iſt ſehr zufriedenſtellend ausgefallen. — Miniſterialrath Dr. Hock führt bei den 
Berathungen des Kongreſſes, die in einigen Tagen erſt ernſtlich beginnen werden, das 
Protokoll. i 

Von der galiziſchen Grenze, 6. Januar. [Die Generale Schlick 
und Goluchowski. — Vermiſchtes.] Die Ernennung des Generals Graf Schlick 
zum Kommandanten der vierten Armee an die Stelle des auf einen wichtigen Poſten 
nach Italien berufenen Feldmarſchall-Lieutenants Fürſt Schwarzenberg iſt ſo viel als 
gewiß, wodurch dem Dienſtrang des Grafen Schlick allerdings Gerechtigkeit wiederfährt, 
allein inſoferne kaum ein großer Gefallen geſchieht, als er den Aufenthalt in der Re⸗ 
ſidenz ſehr liebt, wo auch ſeine Familie verweilt, und dieſe Neigung jedenfalls in Brünn 
leichter befriedigen konnte, als dies in Lemberg fein dürfte. Gleichzeitig ſpricht man 
von dem Eintritt des Statthalters Graf Goluchowski in die diplomatiſche Laufbahn 


und zwar ſoll ihm der Botſchafterpoſten in St. Petersburg beſtimmt ſein; eine gründ⸗ 


liche Kenntniß des polniſchen Volkes, vielfache Reiſen in Rußland und eine unbedingte 
Ergebenheit gegen die Politik des Hofes laſſen den genannten Grafen freilich als be⸗ 
ſonders befähigt für dieſen Poſten erſcheinen, doch möchte wohl die Haupturſache in 
der projektirten Einſetzung des Erzherzogs Leopold in die Statthalterſchaft von Galizien 
zu ſuchen ſein, ſo daß dem Grafen Goluchowski kaum eine andere Wahl übrig btleb, 
als der Eintritt in den Reichsrath oder die diplomatiſche Carriere, für die er fich zur 
letzt entſchieden haben fol, — Ein Schreiben aus Thereſienſtadt in Böhmen mel⸗ 
det den merkwürdigen Selbſtmord eines politiſchen Gefangenen, des zum Tode verur⸗ 
theilten und zu 18jähriger Kerkerſtrafe begnadigten ungariſchen Inſurgentenoberſt Mak, 
der im Vormärz als k. k. Oberfeuerwerker in der öſterreichiſchen Armee gedient und 
ſpäter im Verein mit Lukatſch die Organiſation der als vortrefflich anerkannten ungari⸗ 
ſchen Artillerie geleitet hat. Stets als exaltirter Feuerkopf bekannt, war auch die Art 
ſeines Selbſtmordes ein Beiſpiel ſeltener Combination und ungewöhnlicher Willens⸗ 
kraft; er hüllte ſich nämlich in die Bettkotzen ſeiner Lagerſtätte und ſetzte ſelbe mittelſt 
Zündhölzchen in Flammen, wobei er natürlich theils erſticken, theils verbrennen mußte. 
— Von den 283 Zeitungen, welche im Umfange des Kaiſerſtaates erſcheinen, entfallen 
für die polniſche Zunge blos 8 Journale, indeß in den übigen flavifchen Idiomen 18 
Blätter gedruckt werden. Die deutſche Journaliſtik iſt die ſtärkſte und zählt 120 Blät⸗ 
ter, indeß in italieniſcher Sprache nur 77 und in ungariſcher gar nur 8 Zeitungen 
erſcheinen. — Eine Dame, welche ſchon in Lemberg zu dem damals als Gouverneur 
dort lebenden Grafen Stadion in ein näheres Verhältniß getreten, ſoll gegenwärtig bei 
dem tiefzerrütteten Geſundheitszuſtand des unglücklichen Miniſters in Wien einen auf 
die Vermögensverhältniſſe deſſelben höchſt nachtheiligen Einfluß ausüben, fo daß die 


gräflichen Geſchwiſter geſonnen fein ſollen, dagegen Schritte zu thun und eine Kura⸗ 


telsverhängung zu erwirken. Dabei verſchlimmert ſich der Zuſtand des Kranken zu⸗ 
ſehends und während er vor einem Jahr bereits recht geläufig zu ſprechen vermochte, 
iſt er nunmehr wieder zur früheren Sprachloſigkeit herabgeſunken. — Im Jahre 1848 
war der um die vernunftgemäße Entwickelung des Judenthums in Galizien hochver⸗ 
diente Rabbiner Dr. Cohn auf eine geheimnißvolle Weiſe in Lemberg ermordet wor⸗ 
den, was bei der damaligen Stimmung der Gemüther einen ungeheuren Eindruck 
machte. Die über dieſe ſcheußliche That gepflogene kriminalrechtliche Unterſuchung en⸗ 
digte ſeltſamer Weiſe mit der Losſprechung der Angeklagten und obſchon die Wittwe 
des Gemeuchelten ſich nach Wien begab und in einer Audienz bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer Gerechtigkeit erflehte, ſo daß der Monarch die Akten neuerdings mit dem 

bis zur Stunde in dieſer 


— 
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4 1 Frankreich. N 
Paris, 3. Jan. [Ruffifhe Gratulation. — Rundſchreiben des Hen. 
v. Morny. — Vermiſchtes.] Der ruſſiſche Miniſter hat, dem „Conſt.“ zufolge, 
dem Miniſter des Aeußern ein eigenhändiges Schreiben des Czaaren an den Prinzen 
Louis Napoleon überreicht, welches der Geſandtſchafts⸗Sekretär Baladine eben über⸗ 
bracht hat. In dieſem Schreiben wünſcht der Kaiſer dem Präſidenten der Republik 
dazu Glück: „daß er durch den großen Akt des 2. Dezember die Sache der ganzen 
Civiliſation“ gerettet habe! 

Die „Patrie“ theilt mit, daß der Präſident der Republik heute Nachmittag den 
General⸗Prokurator Dupin in einer Privat-Audienz empfangen habe. 

Heute begab ſich eine Deputation des Kaſſationshofes, an deren Spitze ſich der 
erſte Präſident Portalis und der General⸗Prokurator Dupin befanden, ins Juſtizmini⸗ 
ſterium, um dem Siegelbewahrer den üblichen Beſuch abzuſtatten. 

Der Miniſter des Innern hat ein neues Cirkular an die Präfekten erlaſſen, worin 
er ihnen einſchärft, die größte Aufmerkſamkeit auf die Kaffeehäuſer und Wirthshäuſer 
u richten. 

' Zu den noch in Haft gehaltenen Nepräfentanten iſt Baune hinzuzufügen, welcher 
in Mazas krank darniederliegt. Cholat, den wir zu den erſt nach dem 2. Dezember 
verhafteten Repräſentanten gezählt, wurde am Morgen des 2. Dezember verhaftet, 
gleichwie Nadaud, Greppo, Valentin und Ch. Lagrange. Benoit, Faure, Laboulaye, 
Colfavru, wurden auf der Mairie des 10. Arrondiſſement verhaftet, gleich ihren Kolle⸗ 
gen Joret, Teilhard Latériſſe, Paulin Durieu, Pascal Duprat, Anthony Thouret, La⸗ 
trade, Breſſe, Renaud und Marc Drefraiſſe. — Die Anzahl der auf der Mairie des 
10, Arrondiſſements verhafteten und noch gefangenen Repräſentanten beträgt alſo 31. 
Emil Pan, welcher vor das Kriegsgericht nach Orleans berufen worden, ſoll wieder 
nach St. Pelagie gebracht worden fein. Ohne alſo die in den Departements gefangen 
gehaltenen Repräſentanten zu zählen, find 31 Repräſentanten verhaftet. Die „Opinion 
publique“ bemerkt hierzu, daß nur gegen L. Péan ein wirklicher Verhaftsbefehl vorliege. 

Paris, 4. Jan. [Gerüchte über die neue Verfaſſung. — Aufhe⸗ 
bung der Nationalgarde und der Univerſität.] Die neue Verfaſſung iſt 
noch nicht publizirt; aber wir werden immer neugieriger auf dieſelbe, da die Details, 
welche zu unſerer Kenntniß kommen, ein Meiſterſtück der Regierungskünſtelei erwarten 
laſſen. Heute vernehmen wir, daß die Zahl der Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
gleich ſein ſoll der Zahl der Arrondiſſements, in welche Frankreich getheilt iſt, ohne 
jedoch der adminiſtrativen Eintheilung zu folgen, welche eine zu große Verſchiedenheit 
der einzelnen Arrondiſſements zuläßt. Man wird vielmehr Wahl⸗Arrondiſſements ma⸗ 
chen, mit möglichft gleicher Wählerzahl. Die Zahl der Repräſentanten würde ſich alfo 
auf 258 belaufen. 

Uebrigens ſollen die Wahlen ſchon zu Ende des laufenden Monats vorgenommen 
werden, und der geſetzgebende Körper, ſowie der Senat bereits im Mai zuſam⸗ 
men treten. 3 8 5 

Außerdem ſind heute drei Gerüchte im Umlauf, deren Erfüllung von großer Be⸗ 
deutung wäre. Für's Erſte ſpricht man von einer Wiederherſtellung des Staatsſekreta⸗ 
riats und des Polizei⸗Miniſteriums; wogegen die Miniſterien der öffentlichen Arbeiten 
und des Handels aufgehoben werden ſollten. Sodann ſollen ſämmtliche National: 
garden Frankreichs aufgelöſt und auf einem neuen Fuße reorganiſirt werden. Die 
Mitglieder derſelben ſollen künftig aus den freiwillig ſich Meldenden von der Regierung 
ausgeſucht werden. Dieſes Gerücht fand ſo allgemeinen Glauben, daß man das be⸗ 
treffende Dekret ſchon im heutigen Moniteur erwartet. 

Das dritte Gerücht ſtellt die Aufhebung der Univerſität in Ausſicht und iſt bei, 
dem wachſenden Einfluß der klerikalen Partei, welche durch Montalembert, und in der 
Preſſe durch den Univers repräſentirt wird, gar nicht ſo unwahrſcheinlich. 

Die Maßregel würde übrigens ungeheure Senſation machen. Da überall aner⸗ 
kannt wird, daß die Univerſität ein monopoliſtiſches Inſtitut iſt, welches die Unterrichts⸗ 
freiheit völlig beſeitigt, ſo hat es doch ſehr tiefe Wurzeln in Frankreich geſchlagen und 
man würde die Beſeitigung derſelben ſehr ſchmerzlich empfinden, beſonders da in ge— 
— * Falle das Monopol der Uniyerſität zu einem Monopol des Klerus wer⸗ 
den müßte. 

Das Kriegsgericht zu Lyon hat mehrere Perſonen, welche im dortigen Des 
partement ſich für die Verfaſſung gegen den Staatsſtreich erhoben haben, zum Tode 


verurtheilt. ; 
8 Schweiz. 8 
Baſel, 2. Januar. [Witterung. — Verhaftung. — Ausweiſung.] Seit 
einigen Tagen hat ſich eine ſtrenge Kälte bei uns, und in noch höherm Grad 
im Innern der Schweiz eingeſtellt. Auf der Landſtraße von Aarau nach Küttigen iſt 
der Bäcker Siebenmann, aus der erſtgenannten Stadt, erfroren. — In der Sylve⸗ 
ſternacht hat die waadtländiſche Gendarmerie die franzöſiſchen Exrepräſentanten Avril 
und Boichot in Chailly bei Lauſanne, wo ſie ſich ſeit einigen Tagen verborgen hielten, 
verhaftet. Man ſagt, ſie ſeien nach Bern abgeführt worden. — Herr Kopp, Profeſſor 
an der Akademie zu Laufanne hat den Befehl erhalten, die Schweiz zu verlaſſen. 


4 (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Griechenland. f 
* Athen, 27. Dez. Die Deputirtenkammer hat den Supplementarkredit für 
das Jahr 1850 votirt. Das Juſtizminiſterium bereitet Entwürfe zum Behufe der 
Organiſirung der Civil und Kriminalrechtspflege. Die Regierung hat eine Kommiſſion 
niedergeſetzt, um die bei den mobilen Kolonnen, welche das Land aus Sicherheitsrück⸗ 


ſichten durchſtreifen, wahrgenommenen Unordnungen zu. befeitigen und zu verhindern. 


Die Abgeordnetenkammer hat einen Geſetzentwurf zur Organiſicung des Dolmetſcher⸗ 
weſens bei der Legation und den Konſulaten in der Türkei angenommen. 


Osmaniſches Neich. 


* Konſtantinopel, 26. Dez. Der neu ernannte Gouverneur der Dardanellen n 
wird nebſt den Ortshäuptlingen wegen der bekannten Mißhandlung eines öſterreichiſchen 
Drogomans demnächſt bei dem kaif. öſterreichiſchen Konſulate feierliche Abbitte leiſten. 


Auch dem königl. griechiſchen Konſul zu Adrianopel iſt vollſtändige Genugthung von 


der Pfortenregierung verheißen worden. Die Veranlaſſung dieſer Differenz beſtand in 


Folgendem: Ein Haufe bewaffneter Türken überfiel Nachts das griechiſche Konſulatsge⸗ 
baude, um ſich zwei griechiſcher Mädchen zu bemächtigen, welche dort Zuflucht geſucht 
hatten, nachdem ihr Vater, der ſelbſt Muſelmann iſt und mit einer Griechin in ge⸗ 
miſchter Ehe lebt, ſie zwingen wollte, Muſelmänner zu heirathen. — Ein in Pera zir⸗ 


11 ' 


kulirendes Gerücht verlautet, Herr v. Lavalette habe laut erhaltener Inſtruktion ein Ul⸗ 
timatum in Betreff der Angelegenheiten des heiligen Grabes abgegeben; indeß ſcheint 
dieſe Angabe der Glaubwürdigkeit ſehr zu entbehren. 2 


* + 1 ; 
Provinzial - Beitung. 

Breslau, 7. Januar. [Die Hundezucht! iſt an des feligen () Jahres Aus: 
gangs = Thür in öffentlichen Blättern mehrfach zur Spiache gekommen, und größten⸗ 
theils zu Schande und Schaden der lieben Beſtien. Einſperren, bemaulkorben, erſäu⸗ 
fen, todtſchlagen — ſchrecklich! Gewiß hat über die vorgeſchlagenen, dem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte Kyon wie ein Damokles-Schwerdt über den Haupte ſchwebende Maßregelei 
ſchon mancher Schnurrbart zorniger geknurrt, als ſein Köter, wenn dieſem als Ehren⸗ 
Mitglied in der von ſeinem Herrn frequentirten Speiſeanſtalt das normale Knochen⸗ 
gericht aus den Zähnen gerückt wird. Gewiß hat darüber ſchon manche alte Jungfer 
ihren ſeidenhaarigen, vierbeinigen Schooßliebling ſanft ſtreichelnd, mit dem zahnloſen 
Munde jenen in innigerer Zärtlichkeit geküßt, als weiland den lockigen, zweibeinigen, jungen, 
wenn letzterem eine Gefahr drohte. „Armer Jolilſo, der erbarmungsloſen Thierquälerei!“ und 
des guten Viehes Triefauge begegnete der thränenfeuchten Brille, als wollte es ſagen: „Bitte 
für mich und meine armen Straßengeſchwiſter, daß der Würgengel an uns Verfolgten vorüber⸗ 
gehe.“ Rührend iſt es, fürwahr! ſolche Auftritte auch nur zu denken, geſchweige denn, 
als Zeuge ſelber fie zu erleben. Ref. iſt fo glücklich geweſen. Aus ſolchen kynophili⸗ 
ſchen Augenblicken iſt ihm ſelbſtredend die Pflicht entſprungen, zur Rettung der Be⸗ 
drängten ein Wörtchen beizuſteuern. Warum denn ſo ſchonungslos gegen Kreaturen 
zu Felde ziehen, welche, des Fortſchritts ſich befleißigend, ſo unverkennbares Intereſſe 
für Wiſſenſchaft und Kunſt offenbaren. Seit dem Hunde des Aubry hat dieſes ge⸗ 
lehrige Geſchlecht mit dem glänzendſten Erfolge die Bühne betreten. Während des. 
ganzen letzten Vortrags des Dr. Stein im Cafe restaurant machte ein langbeiniges 
Hundevieh die Runde, und ſetzte ſich eine lange Weile dicht vor die Tribüne, andäch- 
tig Schickſal und Verhalten ſeiner Halbbrüder, der römiſchen Proletarier, zu verneh⸗ 
men, ſelbſt auf die augenſcheinliche Gefahr hin, ausgewieſen zu werden, da es ſchwer⸗ 
lich ein Billet gelöſt hatte. Allwöchentlich ohne alle Ausnahme erſcheint im deutſchen 
Kaiſer, an der Seite einer kleinen, unſcheinbaren Dame wie ein getreuer, gewandter 
Cicisbeo ganz ungenirt wie jedes andere zweibeinige Mitglied ein überaus zuthuliches, 
hündiſches Weſen, nimmt mit ehrenwerther Rückſichtstoſigkeit gelegentlich Platz auf 
Stuhl oder Bank, verfolgt wie ein eingefleiſchtes Mitglied der „Thalia“ jedes. Lady: 
und Thränenſpiel mit ungetheilter Aufmerkſamkeit, und giebt bald durch heftiges Knur⸗ 
ren, bald durch lautes Bellen als guter Kritiker ſein unzweideutiges Urtheil zum Be⸗ 
ſten. In zarter Achtung gegen ſolche Kunſtſinnigkeit iſt mit Recht von Seiten des 
Vorſtandes noch niemals gegen die edle, vierbeinige Natur eingeſchritten worden. Und 
Geſchöpfe von ſo glücklich angehender Bildung will man mißhandeln, wohl gar aus 
dem Wege räumen?! j 2 zu E, a. w. P. 


§ Breslau, 7. Januar. [Konſtitutionelle Bürger -Reſſource.] Die Bemerkungen 
des Herrn Prof. Friedlieb über franzöſiſche Zuſtände r damit, daß man den 
Staatsſtreich als ein fait accompli anerkennen müfle Der Präſident habe Frank 
reich und Frankreich den Präſtdenten, wie es ſcheint, auf geraume Zeit. Dürfe man Napoleon den- 
noch ein trauriges Prognoſtikon ftellen? Man the am beſten, ſich jeder Weiſſagung zu enthalten. 

Die Kourſe find geſtiegen, die Zeitungen entweder gewonnen oder unterdrüct, 7 Millionen 
Stimmen haben ihren Ausſpruch zu Gunſten des Präſidenten gethan. Man ſieht alſo die Sache 
als abgemacht an, und vor den Augen Frankreichs ſteht der Präſident gerechtfertigt da! Wie 
aber vor den Schranken des Geſetzes und des öffentlichen Rechts? — Für Staatsſtreiche gebe 
es eine andere Waagſchale als für gewöhnliche Gewiſſensſkrupel. Wenn es gilt die Geſellſchaft 
gegen den Aufruhr zu retten, fo helfen nur Kanonenſchüſſe. 8 

Die Geſchichte des franzöſiſchen Volkes hat ſeit der Zeit des Konvents ein Dutzend verſchie⸗ 
dene Regierungsformen aufzuweiſen. Von der Republik ausgehend kehrte die franz. Regierunge⸗ 
form wieder zu ihr zutück. Die hiſtoriſche Erinnerung an eln Regentenhaus iſt indeß geſchwün⸗ 
den. Wäre dieſe noch vorhanden, das Reſultat der letzten Abſtimmungen würde offenbar ein 
ganz anderes geweſen ſein. 1 f 

In dem entſcheidenden Momente waren die Franzoſen losgeriſſen * allen Banden der 
Pietät, das angeſtammte Herrſcherhaus hatte dieſelbe durch unzählige Gräuel gleichſam wegge⸗ 
wiſcht, und nun ſehnte man ſich nach dem Manne, welcher die Kalamität beſeitigen konnte. 
Der Präſident hatte die meiſten Chancen für ſich, er war der en e de der Ger, 
ſellſchaft! Eine ſolche Wendung der Dinge war nur moͤgli bei * olke, das keine hiſto⸗ 
riſche Erinnerungen mehr hat. So tief jeder Franzoſe perſoͤnt es Ar Staatsſtreich belei- 
digt worden, fo erbittert er über die von dem Präfidenten verü rhaßl ewalt in feinem Innern 
knirſcht: er akzeptirt doch die neue Ordnung und mit ihr das pet 3 e Staatsoberhaupt, weil 
er ihrer Vortheile genießt. — Das Land, welches der Proc eſaiag im alten Teſtamente 
ſchildert, wo die Völker ob ihrer Schlechtigkeit ſo ie daß die Berge beben, und 
die Leichen wie Koth auf den Straßen liegen, — bat ligioſttät ches mit Frantreich. — Auch 
bier war das Volk losgelöſt von Zucht, Sitte er * Vielleicht gelingt es dem 
Präſidenten, durch kräftige Handhabung des Regiments, wieder einen beſſeten Zustand ber- 


beizuführen. - frei er 
Uns bieten die gegenwärtigen Verhältniſſe in Frankreich, und die Art, wie fie zu Stande 
gekommen, die beſte Garantie für When des Be Wer auch immer die Zügel der Re⸗ 
glerung ergriffen hätte, der Herzog v. Bord aur; 10 0 n Joinville, wäre nothwendig in einen 
auswärtigen Krieg verwickelt worden. L. sro eon iſt durch den außerordentlichen Erfolg ſei⸗ 
nes Staatsflreihes der Kriegführung überhe! en. () Er braucht die Armee nicht auswärts zu 
beſchäſtigen, weil fie einerſeits viel zu wen Sen den Vordergrund getreten; ändrerſelts 
aber eine ausgezeichnete Disziplin bers —— eine Forderung an Belgien jo allem Anſcheine 
nach lediglich dazu dienen, Eee von Frankreich abzulenken, und dürfte 
riegeriſche A unn „ BET 
er Are wz dem Beifallsrauſche der Verſammlung. Auf dle Frage des Bor, 
ſitzenden, ob ſich Jemand gegen die von Heren Prof. Friedlieb dargelegten ae Worte 
melde, blieb Alles fit. — Der Fragekaſten bot diesmal eine ziemlich reiche Ausbeute. Folgende 
Anfragen waren von allgemeinerem Intereſſe: den!“ 
1. „Wird bald eine Neuwahl für den Abgeordneten v. Görtz tauben 
Der Vorſitende erwiderte hierauf, Herr v. Görg habe das Wand. zur zweiten Kammer 
aus Rückſichten für feine Geſchaͤſte niedergelegt. — Mit der laufenden Kammerſeſſſon gebe zwar 
die Diät zu Ende, man werde jedoch nächſtens bier zu einer neuen Wahl ſchreiten müſſen, weil 
och viele und wichtige Angelegenheiten in den Kammern zu erledigen find, 
2. „Wer iſt jetzt der legitime Herrſcher von Frankreich, und wo hält er ſich auf?" 
Der Vorſitzende erklärte, legitimer Herrſcher ſei eigentlich nur Heinrich V. Von ſeinem 
Standpunkte könne er L. Napoleon eben ſo wenig für legitim halten, als der Volksſouverainetät 
eine Anerkennung ſchenken. Wer durch Volkswähl zum a geworden, ſei darum noch 


icht legitim. Dies beweiſe u. a. auch Napoleon der Große, welcher, obwohl er die franzöſiſche 
N uch Nap en einſchreiben, und Viele an mehreren 


loire für ſich hatte, Kinde in die Urliſt 
15 — mepee erſten Beilage.; 


Mit zwei Beilagen. 


# 


ein Schloß 
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der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 8. Januar 1852. 


Erſte Beilage zu ne 8 


= g Fortſetzung.) 0 
Diten ſtimmten, doch nur 3 bis 4 Millionen Stimmen aufbringen konnte. — Die 7 Millionen 
Stimmen des Präſidenten könnten ihm daher nur wenig imponiren, zumal den franz. Zeitungen 
B dor den Mund gelegt iſt. 
„Wird die Geſellſchaft nicht bald wieder einen Ball veranſtalten?“ 
nlwort: Es find große Dinge im Werden, ein Theater Ball ſteht zu Ende dieſes oder 
Anfangs kommenden Monats in Ausſicht. x 
2 4. „Möchte vielleicht Jemand von den gelehrten Herren erklären, warum die Franzoſen mit 
bdel Kader Krieg geſührt haben?“ f 
„Der Vorſitz. bemerkte, daß Abdel Kader der Häuptling eines wilden Volksſtammes ſei, welcher 
ſeit Jahrtauſenden im Atlasgebirge hauſe, faſt immer zu Pferde, und feine Nachbarvölker ſchon 
vor den Zeiten der Karthager und Römer beunruhigt habe. Als nun die Franzoſen Algier erobert 
alten, wurden ſie durch jenen Volksſtamm, die Kabylen, ebenfalls angegriffen. Bei dem hier⸗ 
urch herbeigeführten Kampfe gewöhnten ſich die franzöſiſchen Soldaten an eine grauſame Art 
er Kriegsführung, und dieſer Umſtand läßt jetzt von etwaigen kriegeriſchen Verwickelungen mit 
kankreich — das Schlimmſte erwarten. Die franzöſiſche Armee dürfte leicht geneigt ſein, wie 
Sant Zeiten Ludwig XI. auch in dem civiltſirten Europa ihren wilden Gelüſten Raum zu 
ge 


n. 
Ueber die ſtattgefundenen Sammlungen für die Armen lieferte der Redner folgende überſicht⸗ 
liche Darſtellung. Im Ganzen wurden beſchickt 1900 Mitglieder, von denen 378 ſich jedes Bei⸗ 


trages enthalten haben. Von den übrigen ſteuerten: 5 Rilr. 1 mal, 3 Rtlr. 5 mal, 2 Rtlr. 5 


mal, 1 Rilr. 20 Sgr. 1 mal, 1 Rtlr. 65 mal, 20 Sgr. 12 mal, 15 Sgr. 113 mal, 12% Sgr. 
1 mal, 10 Sgr. 336 mal, 7% Sgr. 52 mal, 7 Sgr. 1 mal, 6 Sgr. 3 mal, 5 Sgr. 712 mal, 
4 Sgr. 2 mas, 3 Sgr. 17 mal, 2% Sgr. 171 mal 2 Sgr. 21 mal, 1 Sgr. 2 mal; außerdem 
wurden durch die Konzerte und andere Beiträge 52 Rtl. aufgebracht, ſo daß die Summe 469 
N. 13 Sgr. beträgt. An Sachen iſt ebenfalls eine große Anzahl eingegangen. 


lung iſt auf Sonnabend den 17. Januar feſtgeſetzt. 


Breslau, 4. Jan. [Evangeliſch⸗lutheriſcher Verein.] Trotz des muſterhaft ſchö⸗ 
nen Winterwetters nur mäßig voll. Vorſitzender und faſt alleiniger Sprecher: Crüger. Rück⸗ 
blick auf 1851 in Bizug der lutheriſchen Kirche. Innerhalb unſeres deutſchen Vater 
landes hat ein friſcheres Leben ſich geregt ſchon ſeit mehreren Jahren, vornehmlich ſeit 1848. 
Dieſes Jahr „der Schmach und Schande iſt eine Zuchtruthe in der Hand Gottes geworden“. 
Man hat einſehen gelernt, wohin Gottloſigkeit und Zügelloſigkeit führe. Im Oeſtepreichiſchen 
regte ſichs in der lutheriſchen Kirche mannigfach. Beim Kirchtage in Stuttgart waren zum erſten 
Male zwei Geiſtliche aug Oeſterreich. In Böhmen bewegt ſich noch viel evangeliſcheß Leben, 
ein Erbſtück aus huſſitiſchem Zeitalter. Würkemberg mit feiner Universität Tübingen, wo 


diele gelehrte Leute, iſt der Entfaltung des lutheriſchen Lebens vorzugsweiſe förderlich geworden. 


aden, welches „von der Demokratie aufs ſchändlichſte“ heimgeſucht worden war, beginnt ſich 
zu heben. Auf ſeiner Univerſität Heidelberg wirkte lange der Profeſſor Paulus als das Gegen ⸗ 
theil vom Apoſtel Paulus. Er ging darauf aus, alle Wunder Jeſu natürlich zu erklären. End⸗ 
iſt er geſtorbenz aber nicht der Unglaube, welchen er verbreitet hat, Das Konſiſtorium in 
München iſt | theriſch geſinnt. Erſt vor einigen Wochen erklärte es, von Union könne nicht 
die Rede ſein. In der Rheinpfalz hat jene Wirrwarr angerichtet. Hat dieſelbe doch nirgends 
gebracht, was ihr Name beſagt. In Sachſen ſtehet man auf den lutheriſchen Bekenntniſſen. 
Von der einflußreichen Stellung, welche jetzt der gelehrte Harleß als Ober⸗Hoſprediger eingenom⸗ 
men hat, iſt viel zu hoffen. In Heſſen⸗Kaſſel hat die Kirchenbehörde ihre Geiſtlichen er⸗ 
mahnt, nicht ihre beſondere Meinung, ſondern das Wort Gottes zu predigen. Der Unglaube 
war dort Schuld an der Revolution. In den freien Städten Deutihlands bleibt noch Viel 
zu wünſchen übrig. Zu Bremen trieb der ungläubige Dulon ſein Unweſen. In Hannover hat 
man ihn gelängli eingezogen. In den preußiſchen Staaten war die 1817 eingeleitete 
und 1830 eingeführte Union vom Könige. nicht fo gemeint, als ob fie die Sonderbekenntniſſe 
der Lutheraner und Reformirten aufhübe. Beide ſollten ſich nur friedlich neben einander ver⸗ 
tragen. Viele mißbrauchten die Union als Stütze des Unglaubens. Sie iſt Gottes „Zuchtruthe“ 
Soden; in der erſtorbenen Kirche neues Leben zu wecken. Der Ober-⸗Kirchenrath dat größere 
elbſiſtändigkeit und eine freiere Stellung gegen den Staat gewonnen. Die Einführung der 
beabſſchtigten kirchlichen Gemeindeordnung haben bis ſetzt noch Viele von ſich abgelehnt, aus 
ehr verſchiedenen Gründen. Der Ober⸗Kirchenralh hat mehrere Exlaſſe kundgegeben gegen die 
criſtkatholiſchen und freien Gemeinden. Haben fie doch 
feiert, Ihr ſogenanntes Chriſtenthum haben ſie blos als Deckmantel politiſcher Umtriebe ge: 
braucht. Der Mitgebrauch chriſtlicher Gotteshäuſer iſt ihnen entzogen, ſowie die Ausübun 
mancher Rechte, 3. a das Pathenſtehen bei evangeliſchen Kindern ꝛc. Der Dbkr-Richenraih 
hat das Anrecht der Kirche an die Schule ausgeſprochen. Man hatte dieſe von jener los reißen, 
aus ihr die Religion verweiſen & wollen, weil mit einem religionsloſen Volke es ſich leichter 
revolutioniren läßt. Der Ober⸗ irchenrath hat auf ſtrengere Sonntagsſeier nicht umſonſt ge⸗ 
drungen. — Ein paar Stimmen in der Berlammlung werden über Chriſtkatholizismus laut. 
Ihre Aeußerungen erregen lautes Gelächter. Man ſtellt den Antrag, den Staat darum anzu 
geben, daß die ungetauften chriſtkatholiſchen Kinder zwangsmeije getauft werden. Er findet 
edenken gegen ſich. — Crüger lieſt einzelne Stellen aus den Exlaſſen des Ober⸗Kirchenraths 
vor. — Wachler: Gran b eiae weiſet auf das große Miſſionsgebiet der Kirche hin. 
Miſſtongelfer it Kennzeichen des ächten Lebens in der Kirche. Er hat hell gebrannt in letzterm 
7 Betrübend für ihn find einige von rohen Horden verwüſtete und niedergebrannte Miſ⸗ 
ſtonsſtätten; guch die nothwendige Enklaſſung eines Miſſionars wegen feiner Hinneigung zu 
papiſtiſchem Aberglauben. Durch Güglaw iſt der Sinn für das Miſſtonsweſen in China ange⸗ 
facht. Unter den Iſraeliten haben die Reſormſuden ihr altes Teſtament weg und dem Unglau- 
ben in die Arme ſich geworfen. Aber Tauſende (7, welche noch äußerlich am väterlichen Glau⸗ 
ben hangen, haben aus ihrem alten Teſtamente erkannt, Jeſus ſei der Chriſt. Miſſlonare ſuchen 
das Verlorene. Auch die innere Miſſlon, dieſes Samariterwerk, iſt im Fortſchritte, namentlich 
unter uns. — Crüger empfiehlt die Sammlung lutheriſcher Predigten, deren 4. Heft 
5 Sg ſoeben erſchienen iſt und mit einer Reſormationspredigt von Wachler das Ganze 
chließt. Die Koſten der Herausgabe, an 500 Thlr., find gedeckt. Aber es ift ein Ueberſchuß zu 
pee der dem ſchreiberhauer Rettungshauſe zu Gute kommen ſoll. Auch die Milton 
Nac igt eines feſtenberger Geiſtlichen, gehalten in Steinau, wird empfohlen. Sie koſtet 1 Sgr. 
ächſte Zu amm enkunft über 14 Tage, als an dem von den Gläubigen allenthalben der 
inneren Miſſion vorzugsweiſe gewidmeten 3. Sonntage im Monat. E. a. w. P. 


Liegnitz, 6. Januar. (Befürchtungen. — Die Kirchenrathswahl. 
—„Schulangelegenheit. — Einkommenſteuer.] Schon vor längerer Zeit 
theilten wir Ihnen einmal unſere Bedenklichkeit hinſichtlich der hohen Getreidepreiſe 
mit, und fühlen uns gedrungen auch heute noch einmal auf dieſen Gegenſtand zurück⸗ 
zukommen. Trotz der im Ganzen geſegneten Ernte des verfloſſenen Sommers haben die 
Preiſe der Cerealien und Kartoffeln dennoch eine Höhe erreicht, wie dies ſehr häufig 
nicht in Jahren eines Mißwachſes der Fall iſt. In neuerer Zeit ſind auch hier bedeu⸗ 
tende Getteide⸗Einkäufe nach Sachſen gemacht worden, wie dies eben auch in Glogau 
der Fall geweſen iſt. Perſonen, welche mit den Verhältniſſen genau bekannt ſind, 
prophezeien für das nächſte Frühjahr eine furchtbare Theuerung, und es dürfte demnach 
wohl an der Zeit ſein, daß die Vertreter von Kommunen über Mittel nachdächten, 
dieſem Feinde der Armen doch einigermaßen begegnen zu können. — Durch die Wahl 
des Predigtamts⸗Kandidaten Herrn Zimpel aus Wahlſtatt als Diakonus an der Kirche 
zu U. L. F. ſind nunmehr alle geiſtlichen Aemter an den beiden hieſigen evangeliſchen 


Kirchen beſetzt. Jedenfalls dürfte nun auch mit Nächſtem zur Wahl 


Die Vrrthei⸗ 


Blumg, „eines Rebellen“, Namen ger 
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des Kirchenrathes 
geſchritten werden. Die Vorarbeiten dazu haben bis jetzt freilich weder in Angriff ge⸗ 
nommen, noch erledigt werden können. Dies dürfte wohl aber dennoch kein Grund 
ſein, dieſe Angelegenheit noch auf ſehr lange hinaus zu vertagen. Es wird demzufolge 
in dem laufenden Jahre hier in Liegnitz viel zu wählen geben, und wollen wir daher 
nur wünſchen, daß die Stimmenmehrheit ſtets die rechten Männer treffen und dieſe 
immer mit aller Gewiſſenhaftigkeit in der ihnen übertragenen Stellung wirken mögen. 
— Die Reorganiſationsſache der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule macht zur Erholung 
wieder einmal eine bedeutende Pauſe. Wie wir vernommen, ſoll die betreffende An⸗ 
gelegenheit gegenwärtig wieder einmal dem Stadtverordneten⸗Kollegium vorliegen. Es 
ſind nämlich von demſelben zwei Pläne von breslauer Schulmännern, wenn wir recht 
berichtet worden ſind, von Scholz und Rendſchmidt eingeholt worden und liegen ſolche 
gegenwärtig der Prüfung einer ernannten Kommiſſion vor. Wir haben zwar bis jetzt 
noch nicht das Glück gehabt einen Blick in dieſe Reorganiſationspläne werfen zu kön⸗ 
nen, ſo viel haben wir aber aus zuverläſſiger Quelle vernommen, daß beide oben ge⸗ 
nannte Pädagogen nicht nur für den Neubau eines Schulhauſes, ſondern auch für eine 
würdige Beſoldung der anzuſtellenden Lehrer ſind. — Die Einkommenſteuer, deren Ein⸗ 
führung vor Jahr und Tag ſo viel Gerede und theilweiſe gar ſehr böſes Blut machte, 
hat ſich nunmehr den Frieden und die Geltung errungen, welche wir ihr voraus zuge⸗ 
dacht hatten. Von denjenigen Kapitaliſten, welche zu wiederholten Malen die Drohung 
ausſprachen, Liegnitz ſofort zu verlaſſen, wenn die Einkommenſteuer eingeführt werde, 
hat auch nicht ein einziger feinen Schreckenberger zur Wahrheit gemacht. Sie find 
geblieben, bezahlen ihre progreſſiven Sätze und befinden ſich ganz und gar nicht unwohl 
dabei; denn Liegnitz iſt und bleibt nun einmal eine Stadt, in welcher es ſich durchaus 
nicht ſchlecht lebt, wenn man die Mittel zu einem gewiſſen Comfort beſitzt und d 

Gelegenheit und Verhältniſſe zu benutzen weiß. Die progreſſive Einkommenſteuer i 

auch für das laufende Jahr in Anwendung geblieben und dürfte wohl ſo leicht nicht 


reitet mit Zuziehung der Männer-Geſang⸗Vereine der Umgegend (Freiſtadt, Frauſtadt, 
Sprottau u. A.) eine großartige Aufführung der „Antigone“ von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy vor. Der Flöten⸗Virtuos, Konzertmeiſter ꝛc. H. Ritter iſt hier und veran⸗ 
ſtaltet dieſe Woche eine muſikaliſche Soiree. — Im Theater heut: Buch III. cap. I. 


Neiſſe, 5. Jan. [Wieder eine Schreckensgeſchichte. — Vermiſch⸗ 
tes.] Von einer kleinen Penſion und den Renten eines nicht beträchtlichen Kapitals 
lebte hier der Doktor E— x, ein ehemaliger Militärarzt, welcher — ſchon bei Jahren, 
— wegen ſehr abgenommener Kraft des Augenlichts ſeit geraumer Zeit den aktiven 
Dienſt beim Militär aufgeben und die Ausübung ärztlicher Funktionen einſtellen mußte. 
Seit einiger Zeit iſt derſelbe, wie vielſeitig verſichert wird, tiefſinnig geworden und zu 
mehren Malen in einen unzurechnungsfähigen Zuſtand gerathen, welcher als Folge eines 
hohen Grades von Hypochondrie angeſehen wurde. Vorgeſtern Abend mußte die krank⸗ 
hafte Reizbarkeit dieſes Mannes alles Maß überſtiegen haben und in eine völlige Gei⸗ 
ſteszerrüttung übergegangen ſein; man fand ihn gegen 6 Uhr mit einer Wunde am 
Halſe, welche er ſich mittelſt eines Raſirmeſſers beigebracht hatte, in feinem Zimmer 
entleibt. Wie man vernimmt, iſt der Körper des Entſeelten nach dem Lazareth ge⸗ 
bracht worden, um die Todesart gerichtlich zu konſtatiren und wahrſcheinlich auch durch 
eine Sektion nähere ärztliche Aufſchlüſſe über etwa ſich vorfindende organiſche Fehler 
im Körperbau, des Verſtorbenen zu erlangen. — Nachträglich erfahren wir, daß Dok⸗ 
tor E. noch über eine Stunde gelebt hat, nachdem er ſich in den Hals geſchnitten und 
daß die Bewohner des Hauſes durch ſeine Schmerzensſchreie herbeigezogen worden ſind. 
Es hatte jedoch die Verblutung ſo außerordentlich überhand genommen, daß jeder Ret⸗ 
tungsverſuch ſich als fruchtlos erwies; der Geſtorbene ſoll in jüngſter Zeit einigen Ver⸗ 
mögensverluſt erlitten haben, welcher Umſtand jedoch nicht geeignet erſchien, den Penſio⸗ 
när in Nahrungsſorgen zu bringen. Zum Glück war derſelbe ein einzeln ſtehender 
Mann, ſo daß wenigſtens in Folge dieſer ſchrecklichen That keine hinterlaſſene Familie 
in Noth gerathen kann. „e e a N 

Rühmlichſt mag es erwähnt werden, daß dies Mal beim Jahreswechſel hier keiner⸗ 
lei beläſtigende Neujahrsgratulationen in den Häuſern der Einwohner von Neiſſe abge⸗ 
ſtattet wurden, wobei Beanſpruchungen einer Beiſteuer an Geld ſich geltend gemacht 
hätten. — Ungeachtet der zwiſchen Neiſſe und Breslau ſtattfindenden Eiſenbahnverbin⸗ 
dung werden doch viele Güter durch Frachtfuhrleute nach und von Breslau auf der 
Chauſſee über Grottkau und Ohlau befördert; die bedeutende Entfernung des hieſigen 
Bahnhofes von dem Mittelpunkte der Stadt, welche beinah eine halbe Meile betragen 
dürfte, macht es nöthig, daß die Frachtgüter, welche mit der Eiſenbahn befördert wer⸗ 
den ſollen, in der Stadt aufgeladen, erſt eine ſo weite Strecke transportirt, dann ab⸗ 
geladen und wieder auf dem Bahnhofe aufgeladen werden müſſen, was Alles ſo um⸗ 
ſtändlich iſt, daß, wo es nicht beſonders auf Zeitgewinn ankommt, es oft vorgezogen 
wird, ſich der Frachtfuhrenunternehmer zu bedienen. — Die Militärperſon, durch deren 
umſicht und Entſchloſſenheit es gelungen iſt, nach der Ermordung des Gefangenenauf⸗ 
ſehers Kahl das Entweichen der gefährlichen inhaftirten Individuen aus hieſigem In⸗ 
guiſitoriat zu vereiteln, iſt der Vice-Feldwebel Freund. — Die Faber in dem 
benachbarten Öfterreichifchen Grenzſtädtchen Weidenau pflegen in der Regel bei günſtigen 
Witterungsverhältniſſen unſern Bewohnern Gelegenheit zu Luſtfahrten dahin zu geben, 
wo man nach einer vergnüglichen Schlittenfahrt von kaum zwei Stunden ſich durch 


eine gute Bowle bei dem Gaſthausbeſitzer Franke in aller Gemüthlichkeit zur Rück⸗ 


fahrt ſtärkt, nachdem man das lebhafte Treiben des Jahrmarktes mitgemacht und wohl! 
auch einige Einkäufe effektuirt hat. Auch wird 
Tage in Weidenau abzuhaltenden Markte an Beſuchern aus Neiſſe nicht fehlen. 


T Kreis Lublinitz, 1. Januar. [Kreistags⸗ Verhandlungen.] Von der 
hieſigen Kreis⸗Verſammlung find bei dem Ende des v. M. abgehaltenen Kreistage, zu 
welchem außer den Kreisſtänden auch die Mitglieder nebſt deren Vertretern, der früheren 
Kreis⸗Kommiſſton, berufen wurden, die nachſtehend bezeichneten Gegenſtände zur Bera⸗ 
“thing, reſp. Beſchlußfaſſung gezogen worden. 1. Die Beſtimmung über die Gebäu⸗ 
lichkeiten und Utenfilien des aufgelöſten Kreis⸗Lazareths. Es wurde hierbei beſchloſſen, 
dieſelben einftweilen der Stadtkommune Lublinitz zur ferneren Benutzung als Kranken⸗ 
haus mit der Bedingung zu überlaſſen, die übernommenen Gegenftände in dem gegen⸗ 
0 Taxwerthe wieder zu retradiren. Aus dieſem Beſchluſſe ſcheint hervorzugehen, 
daß die Kreis⸗Verſammlung in Abſicht habe, die Anſtalt eines Lazareths zu erhalten, 
und daſſelbe fpäter wieder dem Kreiſe als ein demſelben unentbehrliches Inſtitut zurück⸗ 
zugeben. Es läge dies Übrigens auch ganz in der Billigkeit, daß gegenwärtig, wo die 
einzelnen Kommunen keine Kranken⸗Anſtalten beſitzen, wenigſtens für den ganzen Kreis⸗ 
verband eine ſolche Beſtand Hätte, und iſt dies ſogar durch Humanitäts⸗ und Sanitäts⸗ 
Rückſichten geboten. Die königliche Regierung hat dies auch richtig erkannt, als fie 
auf den desfalſigen Beſchluß der Kreis⸗Kommiſſion nicht eingehen wollte, da die einzel⸗ 
nen Kommunen leicht in die Nothwendigkeit gedrängt werden könnten, in Gemeinſchaft 
privatim eine ſolche Anſtalt errichten zu müſſen, wo dann mit der theoretiſchen Debatte 
der Kreis⸗Vertretung die thatſächliche Handlung in Gegenſatz treten würde. Demnach 
wäre es zu wünſchen, daß die Kreis⸗Verſammlung wegen finanzieller Einſchränkung 
nicht der Gemeinnützigkeit zu nahe treten möchte. Fernere Gegenſtände der Berathung 
waren: 2. die Feſtſtellung des Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſen⸗Etats pro 1852. 3. Die Be⸗ 
rathung über die Mittel zur Vorbeugung des zu beſorgenden Nothſtandes; eine Be⸗ 
ſchlußfaſſung hierüber wurde bis zum nächſten Kreistage ausgeſetzt, als noch einzelne 
dieſen Gegenſtand betreffende Ermittelungen anzustellen waren. 4. Der Beſchluß über 
die vom beuthener Kreife zu fordernde Entſchädigung für drei vom hieſigen Kreiſe für 
den Kreis Beuthen geſtellte Mobilmachungs⸗Pferde. 5. Das Anerbieten des königl. 
Ober⸗Poſt⸗Direktors wegen des Debits der Kreisblätter. Daſſelbe wurde jedoch abge⸗ 
lehnt, weil mehrere Gemeinden ſich beſchwert haben, daß ihnen die Sachen zu unregel⸗ 
mäßig und ſpät zugehen, ſie demnach es vorziehen, ſich dieſelben durch eigene Boten 
abholen zu laſſen. 6. Die Wahl eines Bezirks⸗Vorſtandes zur Auswahl der Mobil⸗ 
machungs⸗Pferde N des Amtmann Obſt zu Lubſchau. Dieſelbe traf auf den 
Wirthſchafts⸗Inſpekt. Stutz zu Euguth⸗Woiſchnik, welcher als ein guter Pferdekenner 
im Bi bekannt ift. 7. Bei der Neuwahl eines Kreis⸗Taxators iſt der Ober⸗Amt⸗ 
mann Menzel vom Schloß Guttentag; — eines Kreis⸗Erſat⸗Kommiſſions⸗Mitgliedes 
der Schulze Ortenburger aus Erdmannshain; — und eines Mitgliedes der Kreis⸗ 
euer⸗Sozietäts⸗Kommiſſion der Bürgermeiſter Müller in Woiſchnik gewählt worden. 
Den Schluß der Verhandlungen bildete die Erledigung der im letzten Kreistage 
zurückgelegten Gegenſtände. N * i 


(Notizen aus der Provinz.) Schweidnitz. Die königl. Regierung 
publizirt im Amtsblatte, daß die Gemeindeordnung vom 11. März 1850 in um: 
ſerer Stadtgemeinde eingeführt ſei, nachdem am 1. d. M. die Einweiſung der neuge⸗ 
wählten Gemeinde⸗Votſtands⸗Mitglieder in ihre Aemter ſtattgefunden hat, jedoch vor 
behaltlich der noch der allerhöchſten Beſtätigung unterliegenden Wahlen des Bürgermei⸗ 
ſters und des Beigeordneten. Bis dahin werde der Regierungs-Aſſeſſor Schmidt die 
Geſchäfte des Bürgermeiſter⸗-Amts wie bisher kommiſſariſch fortführen. a 
I Lublinitz. Die im hieſigen Kreiſe gelegene evangeliſche Parochie Mollna 
wurde im Jahre 1756 von der Gräfin von Reichenbach für die evangeliſchen Familien 
auf den Gütern von Mollna, Jezowa und dem Eiſenhammer Plasczok gegründet. 
Sie hat jedoch ſich zu keiner gedeihlichen Exiſtenz emporgeſchwungen, trotzdem daß aus 
der ganzen Umgegend und ſogar aus Polen Leute kamen, die ſich zu der Kirche von 
Mollna hielten. Seit dem Tode des Paſtors, im Jahre 1836, verfiel die Kirche im⸗ 
mer mehr, bis ſie ſogar im Jahre 1849 wegen Baufälligkeiten ganz geſchloſſen werden 
mußte. Die Nothwendigkeit eines Neubaues liegt auf der Hand. Die Koſten eines 
ſolchen ſind mindeſtens auf 1600 Thlr. anzuſchlagen, von denen die Gemeinde ein 
Drittheil tragen muß. Dazu treten noch viele andere Leiſtungen Seitens der Ge⸗ 
meinde, ſo daß Letztere mit einem Quantum von 800 Thlrn. belaſtet werden müßte. 
Die Gemeinde beſteht aber blos aus 200 bis 300 Seelen und faſt nur aus ganz ar⸗ 
men Individuen; ſie iſt alſo gänzlich außer Stande, dieſe Summe aufzubringen. In 
den Amtsblättern der Provinz wird nun publizirt, daß zur Wiederherſtellung dieſer 
Kirche eine allgemeine Kirchen⸗Kollekte in den evangeliſchen Kirchen Schleſiens bewilligt 
worden ſei. Hoffentlich wird ſich die Mildthätigkeit und Religioſität“ der Schleſier bei 
dieſer Gelegenheit bewähren. 5 a 

At Glaz. Der königl. Landrath weiſt in Folge einer Verfügung der königlichen 
Regierung zu Breslau vom 25. v. M. die Grenzpolizei⸗Behörden des hieſigen Kreiſes 
an: Individuen, welche von öſterreichiſchen Behörden über die dieſſeitige Grenze geſchafft 
werden ſollen, nur dann zuzulaſſen, wenn ihre Eigenſchaft als preußiſche Staats⸗ 
Angehörige zuvor feſtgeſtellt worden iſt. Hart In 
WHieſchberg. Fünf mildherzige Damen les ſind: A. v. Maltitz, A. v. d. 
Marwitz, M. Schäffer, A. Kirſtein und E. Scholtz) beabſichtigen eine Lotterie 
von weiblichen Handarbeiten oder andern hierzu paſſenden Gegenſtänden zu veranſtalten, 
und von deren Ertrage die armen Weber und Spinner des Kreiſes, welche wäh⸗ 
rend der Winterszeit von der bitterſten Noth gedruckt! werden, zu unterſtützen. Die 
betreffenden Arbeiten oder andern Gegenſtände find bis zum 25. Januar an die ge: 
nannten Damen abzuliefern. Hoffentlich wird die Sammlung ſehr reichlich ausfallen. 

Gleiwitz. Hier iſt ein merkwürdiger und zugleich ſehr gefahrdrohender Dieb⸗ 
ftahl- verübt worden. Dem Spediteur Herrn A. Schleſinger find nämlich aus dem 
hieſigen Pulverhauſe 2½ Et r. feines Schießpulver geſtohlen worden. 


Liegnitz. Der Hülſslehrer Apelt ale Subſtitut an der evangeliſchen Schule zu Leuthen 
im Kreiſe Sagan beſtätigt. — Dem Kaufmann F. W. Neumann zu Bunzlau iſt zur Ueber 
nahme einer een für die Geſchäſte der vaterländiſchen Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft zu 
Elberfeld die Genehmigung ertheilt worden, nachdem der Kaufmann R. Leitner dieſe Agentur 


niedergelegt hat. 
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Auch dies Mal wird es zu dem am heutigen 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
& Literariſcher Anzeiger. 
1. Max Schleſinger, Wanderungen durch London. Ir Band. 
bei Franz Duncker. 1852. 5 
Der geſchätzte Verfaſſer der Skizzen über Ungarn und den ungariſchen Krieg, Mar 
Schleſinger, welcher ſich vor der öſterreichiſchen Polizei nach London flüchten mußte, 
wo er ein von allen Zeitungen 3 benutztes Correſpondenz⸗Bureau etablirt hat, 
beſchenkt ſo eben die deutſche Leſewelt mit einer Schilderung London's und des londo⸗ 
ner Lebens in jener ſkizzirten Manier, welche durch Roſenkranz zuerſt in Deutſchland 
mit Geiſt angewandt, ſeitdem vielfach und mit Glück weiter ausgebildet wurde. Dieſe 
Manier verlangt bei geiſtreicher Auffaſſung eine lebensvolle Gruppirung des Stoffes, 
und ſomit eine große Kunſt der Darſtellung, um das eigenthümliche Leben der Dinge 
durch die Detailſchilderung unmittelbar zum Verſtändniß zu bringen, ohne erſt den Leſer 
mit weitſchweifigen Reflexionen zu beläſtigen. - 
Schleſinger beſitzt diefe Kunſt in hohem Grade und hat ſich dadurch einen großen 
Freundes⸗Kreis erworben, ſelbſt unter dem Publikum, welches ſeine politiſchen Anſichten 
nicht theilt. Seine Kunſt zeigt ſich hauptſächlich darin, daß er Zuſtände und Perſonen 
nicht blos treu und geiſtreich darzuſtellen weiß, ſondern daß er ſie vor unſern Augen ſich 
bewegen und entwickeln läßt. Es herrſcht in ſeinen Darſtellungen überall eine große 
dramatiſche Lebendigkeit und dieſe erſtreckt ſich ſogar auf ſeine Schilderung von Gegen⸗ 
den und Baulichkeiten. 
So hat er uns durch ſein kleines Buch über Ungarn ſo vortrefflich orientirt, wie 
dies kein bändereiches Werk vermocht hätte, und eben ſo machen uns ſeine Wanderun⸗ 
gen durch London nicht blos mit der Oertlichkeit und den Aeußerlichkeiten der Welt⸗ 
ftadt beſtens bekannt, ſondern geben uns auch einen fo ſichern Faden, um in das Ge⸗ 
heimniß des londoner geſellſchaftlichen und Familien-Lebens einzudringen, daß wir uns 
dabei unmöglich verirren können, und uns an den glänzenden Schilderungen erfreuend, 
an ſeinen ungemein inſtruktiven Darſtellungen lernend, haben wir, ehe wir es ver⸗ 
muthen, eine Total-Anſchauung gewonnen, über welche wir uns ſelbſt überraſcht fühlen. 
Seine Farben ſind glänzend, auf Effekt berechnend, aber durchweg charakteriſtiſch, ſo 
daß man niemals ermüdet und immer von Neuem das Buch aufſchlaͤgt, um fort zu 
leſen oder das ſchon Geleſene zu recapituliren. - 
Einzelne feiner Skizzen haben bereits vor Erſcheinen des Buchs die Runde durch 
alle Zeitungen gemacht; z. B. ſeine vortreffliche ſachgetreue Schilderung der londoner 
Polizei⸗ Einrichtung, an welcher ſich Deutſchland ein Muſter nehmen ſollte, wäre man 
geneigt, die Polizei wirklich zu einem Hebel der Volkswohlfahrt zu machen, ſtatt zu 
deren Gegentheil. — Doch können wir uns nicht entbrechen, folgende Schilderung des 
Lebens in Hydepark als Probe der glänzenden Darſtellungskunſt Schleſinger's hier ab⸗ 
zudrucken. 0 list 
„Hunderte von Reiterinnen und Reitern ſtrömen hier auf und ab. Wie ſind die engliſchen 
Mädchen fo duflig und roſig! wie kräftig fie im Sattel ſitzen! welche herrliche Geſtalten! edle 
e im zarten Geſichte und doch fo frei und friſch und 1 7 nd ungezwungen! 
Der blaue Schleier weht, es weht das ſältenreiche Kleid! ein leiſer Ruf fürs Roß — ein leid» 
ter Ruck am Zügel — da ſprengen ſie hin — und Grüße für gute Freunde nach rechts und 
links — und die Seligkeit der glücklichen Jugend auf den Angefihtern, über die anden Ge⸗ 
hatten bingegefien — und keine Ahnung oder keine Erinnerung für die tauſend Schmerzen die⸗ 
er Erde. 
f Da kommt ein alter Mann Tangfamen Schrittes geritten — den ſchmalen Hut im Nacken, 
daß an den Schläfen hie und da ein weißes Härlein noch Luft zum Athemſchöpfen finde — den 
Kopf ſtark vorgebeugt, die Zügel ſchlaff in altersſchwacher Hand, der Glanz der Augen halb 
verloſchen, die Wange eingefallen, um Mund und Stirn tiefe Falten, die krumme Naſe knochtg 
vorgetreten — wer kennt ihn nicht? — Sein Pferd ſchleicht ruhig durch den Sand — man 
grüßt, man winkt — die jungen Reiterinnen machen Platz, der Herzog lächelt Unks und rechts — 
die Jugend weniger Menſchen ift fo glücklich als das Alter dieſes Greifen. Jetzt biegt er um — 
ſein Pferd beißt in den Zügel — den grauen Herrn und ſein Roß gelüſtet's, noch einen kurzen 
Trab in alten Tagen zu verſuchen. a 
„Die lange, breite Reitbahn wird immer gedrängter, große Gruppen zu zehn und zwanzig 
zieben auf und ab, das ſchnelle Reiten verbielet ſich von ſelbſt; da kommt von unten ber ein 
Pärchen luſtig angeſprengt; fie haben Raum inmitten Rotton Row's für fi und ihre Pferde, 
und wär' es noch jo voll; denn Jeder weicht, fo gut er kann, zur Seite aus. Es iſt die Kö⸗ 
nigen, ihr Mann an ihrer Seite — der Prinz von Wales ſprengt auch wohl neben er — kein 
Staat, kein Glanz, kein blanter Säbel weit und breit. Die leere Furche ſchlleßt fi ſchnel — 
die jungen Fräulein ſehen etwas animirter aus — die alten Herren lächeln ſeelenvergnügt, daß 
ihre Königin ſich ſo wohl befindet — Dandy's in grün- roth blauer Weſte und roth⸗blau⸗grün 
geſtreiſtem Halstuch drücken ihr ſchwarzes Gläschen energiſcher ins Auge — die Angler dork am 
See verlaſſen ihren alten Maße die Königin zu ſehen — die Ammen a ihren Wickelkindern, 
die Jungen mit ihren Reiſſpielen kommen zur Schranke angetannt — die Raſenplatze, wo eben 
noch feöhliche Gruppen plaudernd geſeſſen, werden leer. Und die Baumſchatten des Parks 
ſind länger und länger geworden, jetzt werden ſie undeutliche, lebt verſchwimmen ſie in eman⸗ 
der; die Sonne tft hinter dem Büſchwerk verſchwunden, iore letzten Strahlen fallen auf Partone 
Glasgebäude, daß es in allen ferien Theilen rothgoldig erglänzt, ihr Wiederſchein ſtrahit auf 
Rotton Row und ſeine langſam heimkehrenden Gäſte binab — bald wird es leer ſein!“ 
Welche glänzende Schilderung! Welches Leben, welche Bewegung in dem Bilde! 
Und doch haben wir nur dieſe Stelle citirt⸗ weil ſie den Vortheil gewährt, die Eigen⸗ 
thümlichkeit des Verfaſſers und ſeiner Manier anſchaulich zu machen, ohne ein allzu 
großes Excerpt zu machen. Sonſt würden wir ſeine Beſchreibung des Bankgebäudes oder der 
Börfe) wiedergegeben haben, welche nicht blos die Aeußerlichkeiten derelben auf's prägnanteſte 
veranſchaulicht, uns ſtaunen laßt vor der geheimnißvollen Thätigkeit der aufſichtslos arbei⸗ 
tenden Maſchinenkraft, uns in den Zauberkreis dieſer großartigen Verwaltung einführt, 
ſondern uns auch die Perſpektive eröffnet in die weltumfaſſende Sphäre des britiſchen 


andels. 55 1 b 5 
8 Schleſingers Buch, welches freilich unter allen Umſtänden geeignet wäre, Auſſehen 
zu machen und Theilnahme zu finden, muß dieſe Wirkung Test in um fo erhöhterem 
Grade hervorrufen, je mehr in Folge der Ausſtellung, London Tauſenden von Beſuchern 
mindeſtens oberflächlich bekannt worden iſt, welche nicht werden ſäumen tollen, die em⸗ 
pfangenen eignen Eindrücke ſich klar zu machen oder zu befeſtigen. 
Möchte nur der te Band nicht lange auf ſich warten laſſen. 


rſität hat im v 
halten. 
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Das zoologiſche Muſeum der hiefigen Unive erfloffenen Jahre man- 


en erfreulichen Zuwachs durch Ankauf und Geſchenke et Unter letztern ſind beſonders 
Ni meiſt in Vögeln und Inſekten eh baden, 12 Schl Steuer- Cantroler v. Feldner, Ober 


Lehrer Förſter in Aachen, Kaufmann Lange, Ir. H. Scholtz, Profeſſor v. Siebold, theils wegen 
Er bedeutendern Anzahl von Gegenftänden, heile wegen ihrer größeren Seltenheit, n fen 
nen. — Außerdem aber betheiligten ſich noch bei den Geſchenken durch Wege e 
die Herren: Lithograph Aßmann, Medlzinalrath Barkow, Biedermann, Apotheker Elsner in 
Bonn, Conſiſtorialrath Falk, Oekonom Goebel in Leubus Haake, Dr. Karutb, Dr. Koſchate, 
Lehrer Kunze in Koſel, Lehrer Letzner, Pfarrer Lockey in Wiſchnitz, Amtmann Mager in Steine, 


7 


* 


Grade die Kunſt de 


Hütten 
Nick 
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„Inſpektor Mentzel in Königshütte, Juſtizrath Müller auf Straupitz, Polizei» Sergeant 
N pi Nohr, Dr. Paul in Medzibor, Profeſſor Ratzeburg in Neuftadt Eberswalde, Inſpektor 
— ermund, Apotheker Spatzier in Jägerndorf, Oberlehrer Stütze, Oberſt⸗ Lieutenant v. Uth⸗ 
ann in Schweidnitz, Sber⸗Kammerherr Baron v. Rabenau in Adels bach. 5 
Ai ndem wir vorbenannten gütigen Gebern hiermit unſern ergebenſten Dank abſtatten, bitten 
r ſſe und alle Freunde und Gönner der Nakurgeſchichte, das zoologiſche Muſeum der hieſi⸗ 
gen Univerſität ferner mit Beiträgen, die ſtets ſehr willkommen fein werden, zu bereichern. 
Breslau, 3. Januar 1852. Der Direktor des zoologiſchen Muſeums 
E 8 Gravenhorſt. 


4, Dresden. Während an vielen andern Orten die Theater an ſolchen Tagen, an denen 
ein ſtarker Beſuch erwartet werden kann, nach geiſt⸗ und werthloſen Unterhaltungsſtücken, Ka⸗ 
ſperliaden, flachen Opern oder Springerkunſtſtücken greifen müſſen, und dadurch der Geſchmackloſigkeit 
des Publikums ebenſowohl huldigen als ſie dieſelbe an den Pranger ſtellen, kann das hieſige Hof⸗ 
theaker noch klaſſiſchen Sinn zeigen. Dieſer wird nicht mit Opfern aus der Staatskaſſe bezahlt, 
ondern die Dresdener ſind eifrig, wahrhaft gute Vorſtellungen zu beſuchen. So wurde das 
neue Jahr auf hieſiger Hofbühne mit Antonius und Cleopatra von Shakſpeare er⸗ 
öffnet, für die deutſche Bühne von Dr. Julius Pabſt eingerichtet. Das Haus war in allen 
Rängen gefüllt, das Publikum folgte mit geſpannkeſter Theilnahme der Vorſtellung und hob die 
Schönheiten des Werkes wie der Darſtellung einzelner Rollen mit würdiger Anerkennung hervor. 


. Ein eben ſo intereſſantes als werthvolles Buch erſchien bei Gotta in Stuttgart: 


Die bürgerliche Geſellſchaft von Ch. W. Riehl. Reiches Material iſt mit ſcharfem 


Urtheile in vorliegendem Werke geſichtet. Es iſt mit Geiſt und mit Begeiſterung geſchrieben. 

er Verfaſſer hat die deutſchen Zuſtände, die geſellſchaftlichen Verhältniſſe in allen ihren Schich- 
ten beobachtet, er hat Studien der Geſellſchaftswiſſenſchaft gemacht. Herr Riehl zeigt ein 
warmes Herz für das Wohl der Menſchheit, er zeigt aber auch den Geiſt, der die Wahrheit 
um jeden Preis erkennen, und den Muth, der ſie rückſichtslos ausſprechen will. Dieſe Wahr⸗ 
heit lehrt, daß im Volke ein gediegener Kern vorhanden ſei, daß dieſer aber noch wenig ausge⸗ 
bildet, unter Schlacken verborgen liege. Das hat namentlich Bezug auf den Bauernſtand, 
welchen der Autor mit ſo großer Vorliebe behandelt, daß er den Satz aufſtellt: Im Bauern 
liegt die Zukunft der deutſchen Nation! — Eine ſehr paradoxe Behauptung, nach welcher wir 
Alle erſt verbauern müßten, damit Deutſchland eine Zukunft habe. Originell iſt die Ein⸗ 
theilung der Stände in dieſem Buche. Riehl ſtellt den deutſchen Bauern „von guter Art“, 
den Bürger „von guter Art“, den Adel „von guter Art“ auf. Alle drei jedoch ſchlagen 
oft aus der Art, und ſo entſteht das „Proletariat“ der Adeligen, Bürger, Bauern, Arbeiter, 
Schriftſteller. Ja, Riehl nimmt fogar ein Proletariat der Fürſten an. Daß dies keine bloße 
Chimäre, beweiſt, daß vor noch wenigen Jahren in Berlin ein Fürſt lebte, der die gewöhn⸗ 
lichſten Kneipen beſuchte, dort pumpte, allerlei Unfug trieb und oſt vor die Thür geſetzt wurde. 
Der Verfaſſer iſt voll Vaterlandsliebe und hat eine gewiſſe Schwärmerei nach Volksthümlichkeit 
und Urſprünglichkeit. Als Parteimann zeigt er ſich nicht, weder als Ariſtokrat, noch als Demo- 
krat, am allerwenigſten als Bourgeois. Letztere kann eigentlich nicht Partei genannt werden, 
weil ihr das politiſche Bewußtſein abgeht, und fie nur aus Habſucht und Genußſucht konſer⸗ 
vativ wird. Was dem treiflihen Buche eine etwas ſpaßhafte Seite giebt, iſt, daß Herr Riehl 
überall die herrlichſten Regeln ſchafft, dann aber hinterher ſo viele Ausnahmen der Wirklichkeit 
aufzählt, daß dieſe die Regeln vernichten und das total Schwankende im Volksleben erkennen 
m das nicht durch bloßes Stützen gut gemacht werden kann, ſondern einen neuen Grundbau 
edarf. 


8 n der unſtausſtellung auf der Brühl'ſchen Terraſſe in Dresden erregte ein 
Bud 88 Bere % ec ee el 17 v. Oer, allgemeines Intereſfe Es 
erſchien eben jo geiftreih, aufgefaßt, wie emſig und genau ausgeführt. Der Vorwurf des 
Bildes war Carl N, den Lucas Cranach eben malen will. Das Kind iſt ungeduldig, es 
will nicht ſtilbalten. Da legt man einen Pfeil auf ein Hirſchgeweihe im Hintergrunde an der 
Wand. Auf dieſen Pfeil blickt der Knabe mit andauerndem Wohlgefallen, und Cranach kann 
ſeine Augen malen. Das Bild auf der Staffelei iſt in der Manier des Lucas Cranach ge⸗ 
n Bei dem kleinen Prinzen ſteht ſein Hofmeiſter, ein Windſpiel macht ihm zur Seite 
8 * ohne beachtet zu werden. Die Eltern des Prinzen treten im Hintergrunde 
n die Thür. f 


J. Einer hörte, Hefe een ben habe Henriette Sontag beſungen: 


rühling wird es überall, 
Wo Du ſingſt, o Nachtigall! — 
Darauf meinte er: „Da wäre Ende April ein Gaſtſpiel in Kaſſel wünſchenswerth.“ 
tic (Noch ein Strohhut.) Da wir es angefangen, müflen wir es durchführen und be⸗ 
pin daher pflichtſchuldigſt und tief gerührt, daß auf dem Schweigerſchen Volkstheater in 
a hen die fiebente deutſche Bearbeitung der franzöſſſchen Poſſe: Un chapeau de paille 
Malie erſchienen iſt, unter dem Titel: Die Jagd nach dem Strohhut. 


— — ' — — 

Breslau, 7. Jan. [Theater.] Wir haben unſer Theaterjahr ſchlecht 
angefangen, denn wir find mit unſeren Referaten in die Reſte gekommen; das iſt eine 
erſäumniß, die ſich nicht wieder gut machen läßt; denn hier gilt es Zug um Zug 
Na gar nicht. Wir begnügen uns daher, nur hiſtoriſch anzuführen, daß die drei 
Theubrsnovitäten Glück gemacht haben und ſich wohl auch noch längere Zeit auf dem 
wirke erhalten werden, welchen Erfolg fie dem zum Theil trefflichen Spiel der Mit⸗ 
Birkbann zu danken haben, unter denen wir die Herren Görner, Meyer, Hegel und 

Aua namentlich hervorheben. . 1590 
einſtudirt ein klaſſiſches Drama Shakespeares: Kaufmann von Venedig, iſt, neu 
Görner fig nswifchen gegeben worden. Der Shylock war die erfte Rolle, in welcher 


unſerm Publikum bekannt und werth machte und welche auch diesmal die 
ut dc des ihm in fo hohem Grade geneigten Publikums feſſelte, obwohl, wie 
per Einaſe Leiſtung noch keine ganz fertige iſt und der treffliche Künſtler, zwiſchen 
des Dichters nieung und verſtändiger Reflerion ſchwankend, der gewaltigen Schöpfung 
W wit s ſanſd dene ſcharfen Umriſſe und jene intenfive Färbung zu geben vermochte, 
aus der hohen Achen ihm gewohnt ſind. — Natürlich entſpringt dieſes Urtheil nur 
nöthigt, d öchſt dung welche wir für Görners Darſtellungstalent hegen, welches uns 
Das 5 hö bu Maßſtab an ſeine Leiſtungen zu legen. ir 
un 80 nn um amüſirte ſich noch immer höchlichſt an den „luſtigen Weibern 
Igndeß , daß dieſe Oper noch manche lohnende Wiederholung finden wird. 
in Scene. ging geſtern zum Benefiz des Herrn Rieger Aubers Maskenball neu 
die neue Beſehun 0 R Guſtav, der Page, Melanie war neu und 
a ſehr befriedigend. 
Namentlich Werd Herr 10 8 Guſtav ungemein an. 77 ein befigt im hohen 
zer muſikaliſchen Deklamation; fein Vortrag iſt nicht blos lebendig, 
ſondern 18 Namentlich aber ſagen ihm Partien, wie die des Guſtav, in 
welchen da de Färben Pathos vorwaltet, ungemein zu. Da weiß er ſeinem Ton 
die entſprechen 75 5 zu geben und durch den Schmelz ſeines Geſanges zu bezau⸗ 
bern; einen Jau ’ Bat er durch Mienen⸗ und Geberdenſpiel leider zu oft unter: 
bricht. Den Pagen ns Älteren Theaterpublikum zu Dank zu fpielen, ift ungemein 
ſchwer; denn wer . 1 ſich nicht mit Freuden an Madame Meyer, deren Bild 
als Page ſeiner Zeit in erf keines Theaterfreundes fehlte. Eine Künſtlerin 
in en Babni worden im aden Vergleich wagen, obwohl nichts ſchwerer 
— als gegen eine liebg „netung anzukämpfen. Jedenfalls übertrifft fie ihre 
ähnte Vorgängerin an Geſangsvirtuoſitat, wenn ihr auch in der Darftellung jene 


75 


— 


liebenswürdige Etourderie und Petulance abgeht, womit Madame Meyer dieſe Rolle 
ausſtattete. h x = sa 

Unſere neu engagirte Sängerin, Frau Bock⸗Heinzen, iſt auf dem beſten Wege, 
ſich die Gunſt des Publikums in hohem Maße zu gewinnen. Auch als Melanie ge⸗ 
fiel fie allgemein und ihr ſchöner Vortrag, die Sicherheit im Anſatz, der klangvolle 
Ton rechtfertigen dieſe Theilnahme vollkommen. f 

Die ſceniſche Ausſtattung der Oper, namentlich das von Herrn Haſenhut arrangirte 
Ballet im letzten Akte erwarb ſich rauſchenden Beifall. Der Kartentanz, ſo wie der Blu⸗ 
mentanz zeigten von großer Präciſion und befriedigten durch heiteres, ſonniges Farben⸗ 
ſpiel ſelbſt den wähleriſchen Geſchmack. 

Das Haus war voll und der Benefiziant, unſer trefflicher Rieger, ward bei ſei⸗ 
nem Auftreten freudig begrüßt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


(Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen.) 

Der Staatsanzeiger Nr. 5 enthält: ein Bekanntmachung des General⸗Poſtamtes vom 
3. d. M. über den Beitritt Oldenburgs zu dem deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtverein ſeit An⸗ 
he Firntar Verfügung des Finanzminiſters vom 6. Dez. v. J., betreffend die über 
das Civil-Einkommen der Militär⸗Invaliden, welche einen Penſtonszuſchuß beziehen, auszuſtel⸗ 
lenden Atteſte. 5 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Unſere Handels⸗Politik. 

Preußens handelspolitiſche Stellung iſt in Gefahr. 

Das Letzte, was uns aus der ſtillen und langſamen Arbeit der vergangenen 33 
Friedensjahre geblieben iſt — der Zollverein, der Preußen eine Poſition von fo 
großer Bedeutung bot — ſcheint auseinander fallen zu wollen. 

In dem Augenblicke, wo wir die Erweiterung des Zollvereins bis an die Nordſee 
und Verträge der vortheilhafteſten Art mit dem ganzen Länderkomplex des öſterreichi⸗ 
ſchen Staats zu erwarten vollkommen berechtigt waren, — ſehen wir uns plötzlich faſt 
anz iſolirt! x 
g Noch iſt die Ausführung des Vertrages vom 7. Septbr. nicht geſichert und ſchon 
haben wir uns um ſeinetwillen durch die Kündigung des Zollvereins in eine bedenkliche 
Situation gebracht, deren Gefahr durch die Weigerung unſerer Regierung, auf die von 
Oeſterreich eröffneten Unterhandlungen einzugehen, nicht unbeträchtlich vermehrt wird. 

Oeſterreich, deſſen Handelspolitik gerade jetzt einen ſo überaus kühnen und glück⸗ 
lichen Anlauf nimmt, bietet uns die Hand zu einem innigen Handelsbündniſſe, — 
warum weiſen wir dieſe Hand zurück? e n 

Herr v. Manteuffel ſelbſt erklärt in ſeiner Note an unſern Geſandten in Wien: 
„Die königliche Regierung erkennt im vollſten Maße die große Bedeutung des Schrit⸗ 
tes, welchen die kaiſerliche Regierung durch die Einführung eines neuen Zollſyſtems zu 
thun im Begriffe ſteht, und ſie theilt die Ueberzeugung, daß die Wirkungen dieſer groß⸗ 
artigen Maßregel ſich über die Grenzen des Kaiſerſtaats und ſelbſt über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus in ſegensreicher Weiſe fühlbar machen werden — — ſie ſieht allein 
ſchon in der Aufhebung aller, nicht durch die Rückſichten auf beſtehende Staatsmono⸗ 
polien und auf geſundheitspolizeiliche Intereſſen gebotenen Einfuhrverbote, ſo wie in 
den für die Einfuhr von Verzehrungs⸗Gegenſtänden und Rohſtoffen eingetretenen Zoll⸗ 
erleichterungen die Eröffnung einer neuen, vielverheißenden Zukunft für die Handels⸗ 
ee Oeſterreichs ſowohl im Allgemeinen, als auch zu Preußen und dem Zoll⸗ 
vereine.“ a 

Oeſterreich hat ſich nun bereit erklärt, auf dieſem Wege weiter gehen und uns zu 
dem Zwecke eines innigen Handelsbündniſſes noch mehr entgegenkommen zu wollen — 
warum will unſere Regierung auf die angebotenen Unterhandlungen nicht eingehen? 

Was Oeſterreich heute bietet, iſt etwas ganz Unverdächtiges, — es iſt ein Han⸗ 
delsbündniß, das Preußen weder in politiſcher, noch in finanzieller oder ökonomiſcher 
Beziehung gefährden kann. 

Es mag ſein, und wir ſelbſt ſtimmen dieſer Anſicht bei, daß die vorjährigen Vor⸗ 
ſchläge der öſterreichiſchen Regierung zur Begründung einer Zoll- und Handelseinigung 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich unausführbar waren. Preußen kann, ſo lange es 
ſich ſeine Selbſtſtändigkeit und Bedeutung als Großmacht erhalten will, nicht die Lei⸗ 
tung aller Zoll- und Handelsangelegenheiten im Innern, ſo wie die Abſchließung aller 
Handels: und Schifffahrts⸗Verträge mit fremden Staaten in die Hände der Bundes: 
gewalt legen. Ebenſo wenig kann es wenigſtens für jetzt mit Oeſterreich auf einen 
gemeinſamen Zolltarif und auf Aufhebung der Zollgrenzen eingehen; denn 
noch liegen die verſchiedenen Zollſätze zu weit auseinander, um eine ſofortige Einigung 
und damit zugleich eine Aufhebung jeder Grenzkontrole möglich zu machen. Auch ſteht 
dem letzteren noch entgegen, daß Oeſterreich ſchwerlich in der Lage ſein dürfte, ſchon in 
der nächſten Zeit das Tabaks monopel abzuſchaffen und Preußen vorausſichtlich eben⸗ 
ſowenig Luſt haben wird, es aus äußeren Rückſichten bei ſich einzuführen. Damit ver⸗ 
binden fich zugleich die Schwierigkziten, die ſich bei einer Theilung der Zollein⸗ 
künfte für Preußen ergeben würden, da die Konſumtion in Oeſterreich in den wich⸗ 
tigſten Gegenſtänden des Finanzzolles, z. B. in Zucker, nach dem Bevölkerungsmaßſtabe, 
faſt nur die Hälfte von dem Verzehr des Zollvereins ausmacht; ein Mißverhältniß, 
welches ein richtiges Prinzip für die Theilung zu finden, ſchwer macht. x 

Aber die erſten Propoſitionen Oeſterreichs waren eben auch nur Vorſchläge heute 
handelt es ſich um dieſe Vorſchläge gar nicht mehr. Oeſterreich hat jetzt feine Anträge 
beſtimmter formulirt, und in folgende drei Punkte zuſammengefaß tt - 

a) es foll auf beiden Seiten mittelſt Zollbefreiungen und Zollnachläſſen zu Guns 
ſten der gegenſeitigen Erzeugniſſe und mittelſt ähnlicher Maßregeln ein enges 
Verhältniß zwiſchen den betreffenden Zollgebieten begründet; 7 
b) ein gegenſeitig beſtimmender Einfluß auf den Zolltarif und die Zollmanipula⸗ 
tionen eingeräumt werden, um die prinzipielle Entfremdung der verſchiedenen 
Syſteme zu verhüten; und 1 
e) es follen die nöthigen Garantien für das dereinſtige Zuſtandekommen einer ſo⸗ 
fort in ihren Grundſätzen feſtzuſtellenden deutſch⸗öſterreichiſchen Handels⸗ und 
Zolleinigung dargeboten werden. 

Ueberblicken wir den Inhalt dieſer Propoſitionen, ſo bietet uns die erſte nichts 

Geringeres, als vorläufig eine möglichſt große Handels- und Verkehrsfreiheit zwiſchen 


und Deutſchland, deren Gewinn für Handel und Induſtrie und für die ge⸗ 


Oeſterrei utſchlar 
De nicht groß genug veranſchlagt werden kann. Eine neue ſe⸗ 


ſammte 


ER 


das, was er braucht, billiger kaufen, und das, 
was er produzirt, beſſer und theurer verkaufen könnte, als die Ange 
hörigen aller andern Nationen der Erde. 

Und unſer Schleſien würde als Grenzland an dieſem blühenden Verkehr ſeinen 
glänzenden Antheil haben. - 

Man weiß, was uns die Sperrung des Handels nach Polen für Verluſte gekoſtet 
hat, wie ſelbſt die kurze Zeit während der polniſchen Revolution, in welcher der Ver⸗ 
kehr freier athmen konnte, Segen ſpendend gewirkt hat — nun, freier Handel zwiſchen 
Deutſchland und dem ganzen öſterreichiſchen Kaiſerſtaate würde die Vortheile, die uns 
der Handel mit Polen bot, um das Vier- und Fünffache übertreffen, und Oeſterreich 
ſelbſt würde, unſeren Wohlſtand mehrend, ſeinerſeits noch mehr an Wohlſtand gewin— 
nen. Oeſterreich hat uns den Abſatz nach Krakau genommen, — was es uns heute 
bietet, iſt ein mehr als zehnfacher Erſatz dafür. N 

Die zweite Propoſition fordert, daß wir keine Aenderungen in unſerem Zolltarif 
vornehmen, ohne daß Oeſterreich dabei mit zu votiren hat, und die kaiſerliche Regie⸗ 
rung erklärt ſich dagegen bereit, eine gleiche Verpflichtung gegen uns auf ſich zu nehmen. 
Dieſer Punkt, welcher aus dem angebotenen Handelsbündniſſe mit Nothwendigkeit 
folgt, weil ſonſt eine Entfremdung ſtatt einer Annäherung der beiden Zollſyſteme Platz 
greifen könnte, — enthält von Seiten Oeſterreichs mehr eine Konzeffion, 
als einen Anſpruch. Allerdings erheiſcht es das Intereſſe Oeſterreichs, wenn aus 
dem Handelsbündniſſe etwas werden ſoll, daß der Zollverein bei ſeinem gegenwärtigen 
Handels- und Schutzſyſteme verbleibe, aber Oeſterreich kann das, wenn anders der Zoll⸗ 
verein beſtehen bleibt, auch ohne und gegen unſern Willen durchſetzen, wenn es ſich 
feines Einfluſſes auf die ſüddeutſchen Zollvereins⸗Staaten, — in denen die Schutzzoll⸗ 
tendenzen ohnedies entſchieden vorherrſchen, bedienen will; — es konnte alſo dieſen Punkt 
erreichen, ohne daß es uns Gegenſeitigkeit zu bieten brauchte. Indem es das letztere thut, 
liefert es uns alſo einen neuen Beweis, wie ernſt und rückhaltlos Oeſterreich es mit 
dem angebotenen Handelsbündniſſe meint. „Dan N. 

In der dritten Propoſition endlich giebt uns Oeſterreich eine dereinſtige Zoll⸗ 
und Handelseinigung zwiſchen Deutſchland und den Staaten des Kaiſerreichs als 
das letzte Ziel feiner Wünſche zu erkennen, und indem es Garantien für die wirk⸗ 
liche Erreichung dieſes großartigen Zieles fordert und bietet, zeigt es auf das 
Entſchiedenſte, daß es ſich durchaus nicht um in der Luft ſchwebende Gebilde 
handelt. Wir können auch dieſem Punkte um ſo mehr unſre volle Zuſtimmung geben, 
da Oeſterreich es nicht nur anerkennt, daß eine vollſtändige Zoll⸗ und Handelseinigung 
erſt einer ſpäteren Zukunft vorbehalten werden muß, ſondern auch die andern deut 
ſchen Staaten zur Berathung über die Form, in welcher die angeſtrebte Union zur 
Ausführung kommen ſoll, mit aufruft und auffordert. Es bleibt alſo den andern deut⸗ 
ſchen Staaten, insbeſondere Preußen überlaſſen, ſelbſt für die in ſpäterer Zeit zu ver⸗ 
wirklichende Handelsunion die Form zu ſtipuliren, welche uns alle die ökonomiſchen 
Vortheile der zu erſtrebenden Union zu ſichern geeignet iſt, ohne daß wir dadurch po⸗ 
litiſch oder finanziell gegen Oeſterreich in Nachtheil kommen. — In der That läßt ſich 
auch für Preußen alles das erreichen, wenn es für dieſe Union einen Vertrag ſuppo⸗ 
nirt, dem ähnlich, welcher im Jahre 1829 zwiſchen dem preußiſch-heſſiſchen und dem 
bairiſch⸗würtembergiſchen Vereine abgeſchloſſen wurde, und der als der Vorläufer des 
Zollvereins betrachtet werden kann. Durch einen derartigen Vertrag würde im Weſent⸗ 
lichen eine vollkommene Verkehrs: und Abgabenfreiheit für alle inländiſchen Erzeugniſſe 
der Natur, des Gewerbfleißes und der Kunſt in dem Geſammtgebiete der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Union erreicht werden, ohne daß wir die Leitung der Handels- und Zoll⸗ 
Angelegenheiten der Bundesgewalt zu übergeben brauchten, und ohne daß mit dieſer 
Union für uns Einführung des Tabakmonopols und Gemeinſchaft in den Zollreveniien 
verknüpft ſein dürfte. Preußen würde alſo, ſich auf dieſe Bedingungen ſtützend, weder 
politiſch, noch finanziell oder ökonomiſch ſeine Intereſſen irgendwie gefährden und doch 
für ſein Land einen in den Annalen der Handelsgeſchichte beiſpiellos vortheilhaften 
Vertrag erreichen. Dam! f g 
und dennoch hat die preußiſche Regierung es zurückgewieſen an der wiener Kon⸗ 
ferenz zur Unterhandlung über die erwähnten drei Punkte Theil zu nehmen und ſich 
damit in die Gefahr begeben, nicht blos die immznſen Vortheile eines Handelsbünd⸗ 
niſſes mit Oeſterreich zu verlieren, ſondern auch aus feiner bisherigen Poſition im Zoll⸗ 
verein herausgedrängt zu werden und ſich entweder zum größten Schaden des Landes 
ganz iſolirt zu ſehen, oder aber Oeſterreichs Vorſchläge endlich doch annehmen zu 
müſſen, und zwar dann, wenn aus feinen Vorſchlägen Bedingungen geworden fein 
werden, Bedingungen, denen ſich dann die nachtheiligſten Anhänge anknüpfen können, 
und welchen ſich eine erfolgreiche Widerrede nicht mehr wird entgegenſtellen laſſen, in 
einer Lage, wo aus einem freien und ſehnlichſt erwünſchten Vergleich eine 
durchaus erzwungene Unterwerfung geworden ſein wird. mente 

Die Tage von Warſchau und Olmütz find uns noch im Gedächtniß — ſollen wir 
neuetbings auf eine ähnliche, ja, es muß offen herausgeſagt werden, auf eine ſchlim⸗ 
mere Situation losſteuern? 54A a 


P. re Maiskultur. ]. Ihr HRorrefpondent aus Schweidnitz wünſcht die Stimme von 
Landw eee u vernehmen, ob und wieweit der Anbau des Mais den Grundbeſſtzern 
anzurathen ſel. Der Maisbau iſt nun fo empfehlenswerth und von ſolcher Wichtigkeit, daß Re- 
ferent jedenfalls im Laufe des Frühjahrs über denſelben ſich ausgelaſſen hätte, indeſſen nehme ich 
von En Korreſpondenz Veranlaſſung, ſchon jetzt meine Anſichten darüber zu veröffentlichen in 
der Erwartung, daß auch anvere Landwirthe ſich hierdurch angeregt finden möchten, ihre Mei 
nung und Erfahrungen über dieſe Kultur mitzutheilen. n 


gefordert hat. 


N | : 


Zunächſt handelt es ſich darum, ob überhaupt und 


0 beſonders für dieſes Jahr der Anbau des 
Mais zu Grünfutter zu empfehlen iſt, nachdem Herr 


Graf von Reichenbach zu demfelben auf. 


Wenn nun vorauszuſehen iſt, daß wir in dieſem Jahre einen guten Kleeertrag nicht haben 
werden, dann aber der größte Theil des Klees grün verſuttert werden muß, darum wenig oder 
nichts zu Heu und zu Saamen übrig bleiben wird, und die Landwirthe bedeutende Ausgaben 
für Winterfutter und zum Kleeſamenankauf im Frühjahr des nächſten Jahres in Ausſicht haben, 


ſo iſt es ſehr gerechtfertigt, wenn auf Abhülſe dieſer Uebelſtaͤnde gedacht wird, fo. lange noch ab ⸗ 


geholfen werden kann. ? 

Zur Deckung des Kleeausfalles iſt aber kein Gewächs fo. geeignet, als der 
Mais, welcher denſelben vollkommen erſetzen köunte, wenn er zu Heu machen 
ließe. Als Grünfutter giebt er auf einem günſtigen Standort und mit gehöriger Pflege 
angebaut 360 Ctr pro Morgen, vom virginiſchen Pferdezahnmais, welcher feit einiger Zeit ſehr 
angelegentlichſt empfohlen wird, wird 7 85 behauptet, daß er 500 Ctr. Grünfutter pro Morgen 
gewähre. Dieſes Grünſutter iſt das beſte, welches überhaupt bis jetzt bekannt iſt, außerordent⸗ 


lich nahrhaft wirkt es bei den Kühen auf viele und ſehr nahrhafte Milch, mäſtet beſſer als jedes 


andere Grünfutter, und giebt dem Fleiſch des Maſtvieves vermittelft feines bedeutenden Zucker⸗ 
gehalts einen angenehmen Geſchmack. Bei dem enormen Ertrag bedarf man, um das Vieh in 
demſelben Nahrungszuſtande zu erhalten, wie bei anderem Futter eine verhältnißmäßig viel ge⸗ 
ringere Fläche. Der Mais entzieht dem Boden ſehr wenig Kraft, und hinterläßt ihn in einem 
für jede andere Frucht geeigneten Zuſtande, der auch mechanisch verbeſſert iſt, weil der Mais 
den Boden lockert. Säct man den Mais Ende April und von da ab in Zwiſchenräumen von 
2 — 3 Wochen bis Ende Juni, jo hat man von Mitte Juni an bis Ende September ein fo 
reichliches Grünſutter, daß man den Klee nicht anzugreifen braucht, ſondern ihn lediglich zu Heu 
und zu Samennutzung verwenden kann. Zu Grünjutter ſäet man denſelben mittelſt einer Drill⸗ 
maſchine und behäufelt ihn, wenn er etwa 6 Zoll hoch iſt: find die Verhältniſſe nur irgend gün⸗ 
ſtig, ſo wird er in kurzer Zeit ſo kräftig gewachſen ſein, daß man weder Furchen ſieht, noch in 
denſelben gehen kann. ö 

Aber auch zum Reifwerden ſollte dieſe Frucht in weit größerem Maßſtabe gebaut werden, 
als dies bis jetzt geſchieht. ; N 1 

Die große Nabbtel aller Theile des Mais, und die Verſchiedenartigkeit ſeines Nutzens laſ⸗ 
fen nur wünſchen, daß dieſe Frucht auch bei uns vollkommen acclimatiſirt werde, da derſelbe 
in hinreichender Menge angebaut, ein bedeutender Handelsartikel werden würde. Wenn ſein 
Anbau noch nicht ſo allgemein iſt, als dies gewünſcht werden muß, fo en die Schuld daran 
liegen, daß man befürchtet, der Mais gerathe nur auf dem allerkräftigſten Boden und in ganz 
warmer Lagez aber dieſelben Befurchtungen waren zuerſt dem Anbau des Rapſes hinderlich, und 
wie ſie in Beziehung auf dieſen gefallen ſind, ſo müſſen ſie auch in Beziehung auf den Mais 
unterdrückt werden. Es iſt Sache der landwirthſchaftlichen Preſſe, unausgeſetzt die der Mais⸗ 
kuftur entgegenſtehenden Vorurtheile zu bekämpfen. Daß der Mais bei dem Klima Norddeutſch⸗ 
lands in allen ſeinen Theilen kleiner bleibt, als in füdlichen Gegenden iſt richtig, wenn aber 
trogdem eine Ernte von 20 Schffl. Körner und 3000 Pfund Blätter, Stroh und Kolben pro 
Morgen noch als eine ſchlechte betrachtet wird, ſo iſt es unzweiſelhaft, daß derſelbe auch bei 
einer ſchlechten Ernte noch eine gute Rente abwirft, beſonders wenn noch Zwiſchenfrüchte ange 
baut werden. Daß nicht jede Sorte bier immer reif wird, kann dem Anbau unmöglich hinder⸗ 
lich ſein, da man Sorten bat, die alljährlich zur Reife gelangen. Da der Mais während feiner 
Vegetation mehrmals bearbeitet und immer vom Unkraut rein erhalten werden muß, iſt er eine 


ſehr gute Vorfrucht für Getreide. ü | en 
Ueber die Art und Weiſe des Anbaues, die nöthige Pflege und das Verfahren bei der Ernte, 
ſo wie über die mannigfaltige Benutzung der einzelnen Theile der Pflanze iſt ſchon ſo viel ge⸗ 
schrieben worden, daß man wohl annehmen kann, daß nur wenige Landwirthe davon nicht unter» 
richtet findz ſollte es indeß gewünſcht werden, jo würde Referent mit Vergnügen auch hierüber 
feine Erfahrungen mittheilen. Jedenfalls aber bleibt es wünſchenwerth, daß ſich bald noch an⸗ 
dere Landwirthe für und über dieſen Gegenſtand ausſprechen, denn wenn dadurch bewirkt wird, 
daß auch nur einige Grundveſitzer ſich veranlaßt finden, den Mais mit in ihren Sommerſeldbe⸗ 
ſtellungsplan aufzunehmen, ſo iſt ſchon dies Gewinn; denn ſicher folgen im nächſten Jahre deren 
Nachbarn nach. 1 ; 


* Wien, 6. Jan. [Eine neue Börſenordnung in Ausſicht.] Man 
verſichert, der Finanzminiſter habe einer Deputation der Chefs der hieſigen Banquiers⸗ 
häuſer die baldige Promulgirung der neuen Börſenordnung in Ausſicht geſtellt. Die 
polizeilichen Maßregeln gegen die Börſe ſollen nun wieder eingeſtellt werden, da deren 


Zweck, Säuberung der Börſe von verdächtigen Individuen und Zurückführung der 
Agiotage in das Reich ſolider Spekulation, nunmehr erreicht ſein dürfte. Gegen 400 
Agioteurs ſollen von der Börſe und der Reſidenz verwieſen worden ſein. 5 


+ Breslau, 7. Januar. [Produktenmarkt.] Unſer Markt war heute für Roggen 
ſehr flau geſtimmt, weil die auswärtigen Berichte für dieſes Korn eine mattere Stimmung mel⸗ 
den, alles andere blieb underändert, man bezahlte heute weiß, Weizen 60 bis 70 Sgr., gelb, 
Weizen 58 bis 68 Sgr., Roggen 59 bis 65 Sgr., Gerſte 38 bis 45 Sgr., Hafer 26% big 
36% Sgr. und Erbſen 55 bis 60 Sgr. 2 AN. 

Von Delfaaten kömmt ſehr wenig aus erſter Hand zum Markte, um fo — liegt noch in 
zweiter Hand, wovon vieles offerirt würde, wenn die Preiſe convenirten; vorl ufig iſt nur zu 
bedingen für Raps 70 bis 74 Sgr. und für Nüdſen 47 bis 52 Sgr. Leinſaat iſt ebenfalls 
wenig begehrt und würde nur 60 bis 67½ Sgr. holen. An Kleeſaat ng, mehreres zu den alte 
Preiſen um, man ſuchte ſowohl von rother als weißer die ſeineren Gattungen, die oft 0 
über Notiz holten. Von erſterem zeigt ſich im Verhältniß zu andern Jahren nicht der 10, Theil. 
Bezieht auch England in dieſem Jahre gar nichte don und, ſo wird doch das geerntete Quan 
tum für uns und die Nachbarprovinzen kaum 9 5 hen. Wir dürfen daher 9 auf ein ſehr 
lebhaftes Gefchäft rechnen und es tft ohne Seine daß Preiſe anziehen werden. ‚Heute bezahlte 
man rothe 10 bis 15% Thlr. und weiße 2 Thlr. 5 

Spiritus wurde heute billiger erlaſſen, kleine Parten wurden zu 12% bis 12% Thlr. ver⸗ 
kauft und für größere Partien aue ler Sind würde nur 12 Thlr. zu bedingen fein. Auf 
Mende d Frühjahr 1 10 8. ie 725 221 

b eibt matt und zu 10 Nhe 57 f . 90 52 7 

Von Zink ſind ſind noch geſtern 1000 Etr. zu 4 Thlt. 17 Sgr. begeben, 4% Thlr. wird 

ferner gefordert. n ; a r 


Waiferftumd. | 
3 Oberpegel. Unterpegel. { 
Am 7. Januar: 16 Fuß — Zoll. 4 Fuß — Zoll. 


rübj. geſtern“ 

? u „pro, 
Hafer, 
50 Wiſpel, 
heute 10%, il. bez. 
12% pCt. bez. 
Berlin, 6. Januar. Weizen loco 58-63 ER, ban voin 60, 88 125 * poln. 
. 5 Mk. 0 meint: et 5 

58% Br. u. d. Große Gerſte 39—40 Nil., kleine 38 — . Jein. Haſer loco 25½— 27, ſchw. 
57 üb. 48 Pfd. 977 2 27 verk., 50, Pfb. 28 bez., 50 Pfd. pomm. mit Gewichtsgarantie 
29 Rll. gef. Erbfen, Kochwaare 46—50 Nil. Niels Winter Raps 67-65, Winter⸗Rübſen 
66 — 64, eine Partie in loco 64 bez., Sommer⸗Rüdſen 55-53 Nil, Rüböl loco Jan. und 
Jan.⸗Febr. 10 10% bez. 10% Br., 10% Gd. Febr. März 10% bez. u. Br. 10% Gd, 
März⸗April 10% Br. 10 % Gd. Spiritus ſoeo ohne Faß 28 Rtl. verk. mit Faß 27% Rtl., 
Lief. pr. Jan. 2827 ½ verk. 27½ Br, 00 Go., Jan. ⸗Febr. 287 JJ verk. 27% Br. 27 Gd. 
Be ie 27%—28 bez. 28 Br. 27% Od, MärzApril 28% bez. u. Br. 28 G., April Mal 
44 u. 29 bez. u. Br. 29 Gerlſehung in der zweiten Beilage.) * 


* 


mit 63% Nil. bezahlt. 
Febr.⸗März 


1 


1 


177 — 


A3 weite Beilage zu 12 8 der Breslauer Zeitung. 
N f Donnerstag den 8. Januar 1852. 
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London, 2. Jan. Indigo. Ablieſerungen im Dezember 1851 1850 [29 Bekanntmachung. 
1 . ren gan: t N 1 5 K. 5 Vom 1. d. M. ab hat die Geſtellung von Pferden und Wagen zu Extra⸗Poſten, 
T r 4 Courieren und Eftaffetten in Wartha für Reiſende aus dem Orte aufgehört. Dagegen 


werden Reiſende, welche in Wartha den ordinären Poſten zugehen und die auf den 
Hauptwagen und Beichaiſen derſelben keinen Platz erhalten können, ferner mittelſt be⸗ 
ſonderer Wagen fortgeſchafft. Breslau, den 4. Januar 1852. Ei 

Der Ober-Poſt⸗Direktor Kaempffer. 


229] Die Herren Candidaten des evang. Predigtamtes werden hierdurch amtlich eingela- 
den, sich unter Beibringung ihrer Prüfungszeugnisse am 12., 13. u. 14. d. M. des Morgens 
von 9 bis 1 Uhr melden zu wollen bei dem Kirchen- Inspektor Pastor Rother. 
Breslau, den 5. Jauuar 1852. 


Total 1,824 K. 817 K. 

Vom 1. Januar bis 31. Dezember: f 
TE ee er 8,552 „ 
r eee eee ee 


Total 29,085 K. 28,690 K. 
Vorrath am 31. Dezember 30,332 „ 27,205 %,, 

Auch der Monat Dezember v. J. zeigt wieder einen ſehr befriedigenden, die Ablieſerung in 
dem brillanten Jahre 1849 noch um ca. 100 K. überſteigenden Abzug aus den hieſigen Maga⸗ 
inen und der Status der Vorräthe ſtellt ſich ganz anders heraus, als der ſehr ſchleppende Ge- 
chäftsgang der erſten ſechs Monate des eben beendigten Jahres erwarten ließ. Dieſer Umſtand, 
verbunden mit ſich öfters erneuernder Frage für das Inland, hat nicht verfehlt, der Meinung 
wieder feſtere Haltung zu geben. Hauptſächtlich iſt in den letzten Wochen leicht defekter Bengal⸗ 


1 
[136] Diejenigen Herren, welche die Güte gehabt haben, sich den Beobachtungen uber 
die Entwickelung der Vegetation im Jahre 1851 zu unterziehen, werden ersucht, dieselben 
wohl bald einzusenden. Breslau, den 4. Januar 1852. 


Indigo zu ca. 48 — 45 34 geſucht geweſen. Beſſere perfektere Qualitäten find reichlicher vorhan⸗ \ 
ben, aber weniger geſucht. Her Begehr nach Madras⸗ ift einſtweilen gedeckt. In Kurpah⸗ ift Die naturwiss. Sektion der schlesisch. Gesellschaft, Göppert. 
keine Wahl. iner der wichtigſten Punkte des vorigjähr. Indigo⸗Geſchäſts iſt der Aufſchwung, 1 Bitte! 


den der engl. Conſumo genommen, indem derſelbe mit Hinzuziehung von ca. 3600 Sur. ein 
Equivalent bildet von ca. 10,000 K., gegen ca. 9050 K. in 1850 und ca. 9800 K. in 1849. 
Im Total⸗Export zeigt ſich gegen 1850 kein weſentlicher Unterſchied. Rußland erhielt circa 800 
Kiſten mehr; Amerika, das mittelländiſche Meer auch einige hundert Kiſten mehr, Deutſchland 
dagegen ſo viel weniger. Von Bengalen iſt bis auf wenige kleine Abladungen Alles eingetroffen, 
von Madras ſind ebenfalls nur wenige var li annoncirt, jo 20. dem hieſigen Totalbe⸗ 
ſtand bis zum Eintreffen neuer Partien aus der Racolte 1851 eine fortſchreitende Verminde⸗ 
rung bevorſteht. 

iger ser Baumwollen⸗Markt, 1. Januar. Heutige Verkäufe circa 3000 B.; der 
Markt iſt ſtill, Preiſe jedoch nominell unverändert. Die ee des Vorraths Ende des 
vorigen Monats hat denſelben 40,000 B. größer als erwartet, ergeben, nämlich 423,730 B.; 
egen 454,879 B. Ende vor. Jahres. e an den inländ. Verbrauch in 1851 pro 

oche durchſchnittlich 31,950 B. gegen 29,103 B. in 1850 und 30,530 B. in 1849, — Vom 
2. Januar. Heutige Verkäufe 5000 B.; wovon 1000 B. an Spekulanten und Export, zu 
ſchwankenden zum Theil nahe an % d niedrigen Preiſen. 


165 hat ſich die Zahl der an äußeren Schäden leidenden armen Kranken It wieder ſo bes 
deutend vermehrt, daß die Verwaltung des Krankenhospftals zu Allerheiligen ſich wegen Beſchaf⸗ 
fung der zu Charpie und zu Verbänden geeigneten Leinwand in Verlegenheit befindet. 

Wir richten daher an unſere Mitbürger und insbeſondere an die mildthätigen Frauen aber⸗ 


mals hierdurch vertrauensvoll die Bitte: 
„Das Krankenhospital durch Zuwendung von alter Leinwand und Char: 


1 80 menſchenfreundlichſt recht bald unterſtützen zu wollen.“ 
Auch die kleinſten Gaben dieſer Art ſind willkommen und werden zu jeder Zeit in der Schaff⸗ 
nerei des Hospitals dankbar angenommen. 
reslau den 30. Dezember 1851. 5 
Die Direktion des Kraukenhospitals zu Allerheiligen. 


15 Vorleſungen. 
Heute Donnerſtag den 8. Januar Abends 7 —8½ Uhr im Saale des Cafe restaurant: 
Dr. Stein über „den Luxus und die Sklaverei in Ro m.“ 
Um mehrſach geäußerten Wünſchen zu entſprechen, iſt die Einrichtung getroffen, daß von 
10 an auch für einzelne Vorleſungen Einlaßkarten a 5 Sgr. beim Eintritt in den Saal 
gelöſt werden können. Elsuer. Stein. 


Diejenigen geehrten Abonnenten des Breslauer Fremden⸗Blattes, welch 
daſſelbe ins Haus gebracht wünſchen, wollen ſich melden bei Küſiner, Flurſtraße 
Nr. 2, oder in der Expedition des Blattes, Herrenſtraße Nr. 20. 1211- 


=: Kreutzberg's 
— große Menagerie 


an der Promenade. — Heute Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr 
große Extra⸗Vorſtellung der Thierbändiger Herr 
und Madame Kreutzberg in den Käfigen der gefährlichſten 
Raubthiere, große Produktion der Miß Baba und Haupt⸗ 
fütterung ſämmtlicher Raubthiere. Die Menagerie iſt nur 
noch kurze Zeit von Morgens 11 bis Abends 6 Uhr geöffnet. 
Morgen Freitag 4 Uhr: Wiederholung der heutigen Vor⸗ 
ſtellung. [137] 


Die Aktionärs der Preußiſchen National⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft werden hiermit zu einer außerordentlichen Generalverſamm⸗ 
lung, Behufs des Beſchluſſes über den vorzulegenden Entwurf des repidirten Statuts 
der Geſellſchaft zum 12. Januar 1852, Vormittags 10 Uhr, im Börſenhauſe hierſelbſt 
eingeladen. Die Stimmkarten werden am 10. Januar in unſerem Geſchäfts⸗Bureau 
oder für die auswärtigen Aktionäre am 12. Morgens 9 Uhr im Verſammlungs⸗Lokal 
verabfolgt. Stettin, den 3. Dezember 1851. 

3 Der Verwaltungsrath 

der Preußiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

160] Fretzdorf. Schillow. Theel. Brumm. v. Dewitz. 


153] Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen, in Breslan durch Joh. Urban 
Kern, Ring Nr. 2: / 5 
Der 29fte Jahrgang von der 


Allgemeinen Zeitu 


n 
für die deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe. 


Unter vielſeitiger Mitwirkung herausgegeben von 
Dr. pbil. Theodor Kerndt, 
Docent der Technologie und Agriculturchemie an der Univerſität zu Leipzig. 
Von dieſer Zeitung erſcheinen jährlich 52—60 Nummern à 1 Bogen mit vielen Holzſchnit⸗ 
ten. Preis 4 Rihl. für den ganzen Jahrgang 1852. . b 
Zu recht zahlreicher Sublfripfien ladet höflichſt ein die 
Reichenbach'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


[154 Das Verzeichniß für das Jahr 1852 
von Gemüſen⸗, Holz und Blumen⸗Sämereien, Georginen⸗, 


Mannigfaltiges. 


— (Tolle Hunde.) Es iſt in dieſen Aush it Berlin wiederum ein Fall von Tollwuth 
ei einem Hunde vorgekommen, der, fo viel ermittelt worden, zwei Hunde auf einem Grund. 
ſtücke der neuen Jakobsſtraße geilten: Wir fagen, fo viel ermittelt worden, denn es iſt wohl 
ungewiß, ob dieſer Hund bel ſeinem Gange durch die Straßen nicht noch mehrſeitig andere 
Hunde verletzt hat. Wer je einen Unglücklichen geſehen, der an Waſſerſcheu geſtorben, wird 
jedes Mittel gerechtfertigt finden, das angewandt wird, um die Krankheit bei der Wurzel aus⸗ 
zurotten, das heißt, es den etwa kranken Hunden unmöglich zu machen, die Krankheit weiter zu 
verbreiten. Wir erinnern uns einer prakliſcheu Vorſichtsmaßregel, die wir in dieſem Sommer 
in Zürich anwenden ſahen. Kaum zeigte ſich dort ein Fall von Tollwuth bei einem Hunde, als 
ſofort, d. h. noch an demſelben Tage, eine Verordnung erſchien, die gebot, daß alle Hunde, 
die auf den Straßen herumliefen, mit Maulkörben verſehen fein müßten. (Auch 
in der Umgegend von Stettin [Grabow und Kupfermühle! ſollen ſich tolle Hunde Bie 
7 ee⸗Ztg. 


— (Vulkaniſches.) Auf Hawaii, der größten der Sandwich⸗Inſeln, welche den 
Kirauea- Vulcan, den ſchrecklichſten des Erdballs, deſſen Brauſen 1000 (engl.) Meilen zu hö⸗ 
Gi iſt, in ihrem Schooße trägt, hat unlängſt der mit ewigem Schnee bededte 16,000 Fuß hohe 

N15 des Maunaloa aufs neue feinen Krater geöffnet, ver ſeit 1848 geruhet und geſchwiegen. 
2 e nächſten Nachrichten werden zeigen, wie ſtark die Eruption geworden. Der Sumbawar 

ulkan unweit Ballt bei Java auf ungefähr 8 Grad ſüdl. Br., der 1815 feinen Donner 900 
(engl.) Meilen weit verkündete, ſchläft noch und es ſcheint, als ob egenwärtig die Vulkane auf 
den Zwan igen nördl. Br., und etwas weiter ſüdwärts an die Reihe gekommen ſind, ſo daß es 
Cabeſchein ich wird, daß bald auch die Krater von Guatimala und Mexiko Feuer ſpeien werden. 

A merkwürdig, daß die Vulkane Maunaloa und Montagne Pelee faſt zu gleicher 
bie {m Auguſt ausgebrochen ſind. Der Pelee auf Martinico, 4438 Fuß über dem Meeres. 
gebe deſſen frühere vulkaniſche Spuren ein hohes Alter tragen, das aber hiſtoriſch unbekannt 
nachdoen, begann in der Mitternacht zwiſchen dem 5. und 6. Auguſt 1851 ſeine Eruptionen, 
1 em er einige Zeit vorher große Maſſen heißen Waſſers und Schlammes ausgeworfen. Ein 
wohnen des Getöfe, einem Eilmarſch großer Heeresmaſſen Kavallerie ähnlich, ſchreckte die Be. 
ed Tac der Ortſchaften um den Pelee aus dem Schlaf und dauerte bis 4 Uhr Morgens. Als 
Aus fr ward, gewahrte man drei Schornſteine auf dem Berge, die dicken Qualm ausſtrömten. 

ärkeren genen ſtieg ſchwarzer Rauch wie aus der Röhre eines Dampfers, aber in zehnmal 
tie Maſſen, ale aus der Röhre der größten Dampf. Fregatte. Die beiden anderen hatten 
we 5 5 Rauch. Bald lag die Stadt über und über mit grauer Aſche bedeckt. Die Bewoh- 
3 dei beur mußten während derſelben Nacht nach St. Pierre flüchten. — Am 7. Auguſt 
—.ſo 5 i et der „Honolulu Polyneſtan“ — bemerkte man ein Licht auf dem Gipfel des Mau⸗ 
naloa, beiin erſſen Anblick wie eine Lampe, welches aber fortwährend größrr ward, bis es end» 
lich fo groß geworden, daß es überall auf der großen Infel Hawaii und ſelbſt von den höher 
gelegenen Gegenden don Maui ung ‚Daft aus zu ſehen war. Es wird berichtet, daß Schiffe 

See zwei Punkte gewahrten, aus welchen das Licht herausſtieg, und es iſt fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß eine ähnliche Eruption, wie die große im Jahre 1848 dieſen Vorboten folgen wird. 
Aus Hilo ſchreibt man vom 12. Auguſt: Der große Krater von Maunaloa, den man für erlos 
den elt, iſt jetzt in voller na ar Man hatte einige Tage lang eine ſchwere Wolle, die 
der Rauch ausſah, über dem Gipfel des Berges ſchweben ſehen. Vorige Nacht nun wies ſich 
fu Berg in fühnen Relief, frei von Wolken und Nebel, und gewährte einen erhabenen und 
; rchtbar⸗ großartigen Anblick, während er Flammen und Aſchenſtröme ausſpie, die ſchauerweiſe 
in die Ferne flogen. N BE 


„ Die Anzahl der Opfer, welche am 12. Oktober bei dem Erdbeben in Berat (Alba⸗ 


— t 9055 den ffürzenden Ruinen der Häuſer ihr Leben einbüßten ist jcht genau bekannt und Warm: und Kalthauspflanzen, 
gel 3 auc Wellen rößtentheils 5 und Kinder. Daſſelbe Erdbeben erſchütterte ‚gleiche von C. Platz und Sohn in Erfurt, 
und Locce im Königreich Neapel. iſt angekommen und werden die Beſtellungen darauf angenommen, in Breslau bei 


„ Man Mein einer der letzten Nummern des Kuryer Warszawski Folgendes: Es find S. G. Schwartz, Oblauer Straße Nr. 21. 


ſaſt fhon dwel Jahre, daß im Gubernium Minsk, im Nowogroder eiſe, ein Kind N ; 
mit 4 Füßen geboren 8 Zwei Füße befinden ſich an der gewöhnlichen Sehe. "yle ans Zu Ballkleidern empfiehlt billigſt: 


deren beiden unter der Bruſf in der Nähe der Arme. Das Kind lebt noch und fän 1 i i i 
Di a gt an zu Tarlatan, weiß und farbig, 3 Ellen breit, 

wegen und 5 en menen ſich aber beim Gehen nur der beiden natürlichen Füße. Die Tüll, weiß und roſa, 1 Ela breit, 
Au moch di bun chen DBierfüpler genau beobachtet Haben, And der Meinung, daß die Mull, glatt und brochirt in allen Qualitäten, 
deten anderen Füße du i geſchickte Operation ſehr leicht abgenommen werden können, ohne 9 f 9 
das Leben des unglücküchen Kindes dadurch zu gefährden, Das Kind ift weiblichen Geſchlechts abgepaßte brochirte Kleider, 
ud die Tochter eines dortigen Landmanneg — abgepaßte geſtickte Kleider, 

— — die Weiß⸗Waaren⸗Handlung Franz Groſſe u. Comp., 


f f 119 Blücherplab, Ring⸗Ecke. 


\ 


[327] _ Berlobungs» Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter 

dem Kaufmann Herrn Guſtav Friederiei, 

bechren wir und, ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 4. Januar 1852. 


G. Schindler und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


una Schindler. 
Guftav Friederiei. 
1319 End d en reise 
Die heut Abend X 5 Uhr erfolgte glückliche 


Entbindung meiner lieben Frau Marie, er 
Konrad, von einem geſunden und kräftigen 
Mädchen, zeige pierdurch ſtatt beſonderer Mel- 
dung Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Poſen, den 2. Januar 1852. - 
Carl Frdr. Schuppig. 


[157] Todes⸗Anzeige. 

Das Dinstag den 6. Januar früh halb 6 Uhr 
erfolgte Hinſcheiden unſeres guten Vaters, Schwa⸗ 
ger und Schwiegervaters, des königl. Super 

ntendenten a. D. und Pastor primarius Herrn 
S. A. Georgy in Löwenberg, zeigen entfern- 
ten Verwandten und Freunden pierdurch erge⸗ 


benſt an: 
Die Hinterbliebenen. 


[151] Toded-Anzeige. 

Nach nur achttägigem Krankenlager endete 
heute früh halb 5 Uhr unfere gute, geliebte Mut- 
ter und Schwiegermutter und Großmutter, die 
verw. Frau Philippine Gebauer geb. Welzel, 
15 185 theures Leben im 56ſten Jahre ihres 

ers. 

Lampersdorf b. Frankenſtein, den 6. Jan. 1852. 

Emilie Spalding geb. Gebauer, 

€ als Tochter. 
Moritz Spalding, als Schwiegerſohn. 
Selma und Guſtav, als Enkel. 


1347 Todes. Anzeige. 
eute Nachmittag 5 Uhr ſtarb plötzlich am 
Schlagfluß, während eines Spazierganges, un⸗ 
ſer guter Gatte und Vater, der Lehrer Blümel, 
in dem Alter von 46 Jahren. Tieſbetrübt zei⸗ 
gen wir dies ergebenſt an. ; 
Striegau, den 6. Januar 1852. 
Die Hinterbliebenen. 


Theater⸗Nepertoire. N 

Donnerſtag, den 8. Januar. Sechste Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Nathan der Weile‘ Dramatiſches 
Gedicht in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing. 

Freitag, den 9. Januar. Siebente Vorſtellung 

des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 6ten Male: „Die Inftigen Weiber 
von Windſor.“ Komik» phantaſtiſche 
Oper mit Tanz in drei Akten. Muſik von 
Otto Nikolai. 


33] Bekanntmachung. 
Am 21. v. Mis, find auf dem Bahnhofe zu 
Brieg folgende Gegenſtände: 

1) ein breiter leinener Sack, in der Mitte die 
Inſchrift „von Neiſſe auf das Speditions ⸗ 
Bureau des Courſes von Breslau nach 
Myslowitz“ 3 


enthaltend, 

2) 3 5 8 Beutel, verſchloſſen durch lederne 

Bänder mit meſſingenen Schlöſſern, mit 

den eingravirten Inſchriften „vom Spedi⸗ 
tions⸗Büreau Nr. 5 auf Neiſſe Stadt, reſp. 
Neiſſe Bahnhof, reſp. Grottkau“, und Kor⸗ 
reſpondenz enthaltend, 
2 Packete an Bellmann in Neiſſe aus Paſ . 
ſau, 2 Pfd. 10 Loth und 19 Loth ſchwer, 
1 Packet an Doms, 5% Pfd. ſchwer, 
N Lerch, 6 Pfd. 11 Loth ſchwer, 
nach Ober⸗Glogau aus Königsberg i. P., 
mehrere Geldbriefe im Geſammtwerthe von 
1252 Thlrn., aus Kaſſen⸗Anweiſungen be⸗ 
A — 1 
geſtohlen worden. N 

Demjenigen, welcher den Entwender dieſer 
Beutel, Packete und Gelder ſo zu bezeichnen 
vermag, daß derſelbe zur Haft gebracht und 
das geraubte Gut sets auf die Anzeige hin 
wieder herbeigeſchafft werden kann, wird Seitens 
der hieſigen königl. Ober⸗Poſtdirektion eine Be⸗ 
lohnung von 100 Thalern hierdurch zugeſichert. 

Breslau, den 7. Januar 1852. 

Der Ober⸗Poſtdirektor Kämpffer. 


1621 Bekanntmachung. 

Auf 2 Handlungshauſes Klug 
& Keller hierſelbſt werden vom 26. Jan. a. e. 
ab in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr 
und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, in den Kel⸗ 
lern des Hauſes Tiſchlergaſſe Nr. 46, Gemeine 
J. der Stadt Krakau, BG Fäſſer Ungarwein 
aus den Jahren 1845, 1846 und 1848, Sa⸗ 
morodner, ein., zwei-, drei-, vier- und ſechsput⸗ 
tig, auf und ohne Lager, in öffentlicher Licita- 
tion für klingende baare Münze durch den Un⸗ 
terzeichneten verkauft werden. 

Krakau, 3. Januar 1852. 

Dr. Martin Strzelbicki, 


Notarius publicus. 


„Vogel 11" pa 


3) 


4) 


Anna mit 


78 


Die g 


rien Mitglieder unſeres Vereins 
werden au 


nnabend den 10. Januar c. a, 


Vormittag 11 Uhr in das Hartmannſche Lo⸗ 


kal, Tauenzienſtraße Nr. 17, zur Generalver⸗ 
ſammlung eingeladen. 

Breslau, ben 2. Januar 1852. 
Das Direktorium des Vereins zur Unterhaltung 
des Auguſten⸗Hoſpitals für kranke Kinder armer 
[84] Eltern. ; 


120% Gruß aus Siebenbürgen! 
Meine Freunde in der Heimath benachrich⸗ 
tige ich hierdurch, daß ich am 26. d. M. zum 
Rektor der evangeliſchen Stadt und Gramma ⸗ 
tikal⸗Schule zu Broos (Szaszvaros) erwählt 
worden bin. 
Hermannſtadt am 29. Dezbr. 1851. 
C. Unverricht, Gomnaſtal⸗Lehrer. 


[336] Meine ee und mein Geſchäfts⸗ 

Lokal befinden ſich Junkernſtraße Nr. 31. 
Max Simon, 

Rechts⸗Anwalt und Notar. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Sonnenſtraße (ſonſt letzte Gaſſe) Nr. 6 belege; 
nen, auf 1388 Rthlr. geſchätzten Grundſtückes, 


haben wir einen Termin 


den 8. März 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien- Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und der ge können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der Kaufmann Fer⸗ 
dinand Möcke hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 14. Nov. 1851. 
[32] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


[31] Subhaſtations⸗Patent. 

Die zu Groß⸗Dombrowka belegene Zinkhütte 
Roſamunde, laut der nebſt Hypothekenſchein bei 
unſerm Botenmeiſter einzuſehenden Materialtaxe 
auf 10,549 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. geſchätzt, wird 

am 12. Februar 1852, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
in unſerem Parteienzimmer Nr. 2 nothwendig 
ſubhaſtirt werden. 

Beuthen O/ S., den 27. Oktober 1851. 

Königliches Kreis Gericht. 
rſte Abtheilung. r 


[30] Subhaſtation. I 
Das dem Hutiabrifanten Karl Friedrich 
Pötzold gehörige, hier auf der preußiſchen 
Straße unter Nr. 332 belegene Haus nebſt Zu⸗ 
behör, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerer Regiſtratur 1 1 75 Taxe au 
6863 Thlr. 4 Sgr. 425 gt. ſoll auf 

den 15. April 1852 Vorm. 11 uhr 
in unſerem Amtslokale an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Zu obigem Termine werden die Erben der 
verwittweten Feilenhauer Hermsdorf, Anne 
Suſanne, geborne Feltſch und der Riemer⸗ 
meiſter Strenz, geborne Feltſch, bei Ver⸗ 
meidung der Präkluſion vorgeladen. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung zu Glogau. 


[149] Die Theilung des Nachlaſſes des am 
22. September 1850 zu Breslau verſtorbenen 
9 Ludwig Meyer, wird hiermit zu⸗ 
folge $ 137 bis 142 Tit. 17 Theil 1. A. L. R. 
bekannt gemacht. 0 

Gleiwitz, den 6. Januar 1852. 
Im Auftrage: J. Hamburger. 


[316] Auktion. N 

Sonnabend den 10. d. M. Vormitt. 9 und 
Nachm. 2 Uhr ſollen Schmiedebrücke Nr. 21 ver⸗ 
ſchiedene Roth⸗ und weiße Weine, darunter 100 
Flaſchen reeler herber Ungar; ca. 100 Flaſchen 
Rum und Cigarren berſchiedener Qualität, in 
% und % Kiſten, meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 

Liebich, öffentl. Auktionator. 


Heiraths⸗Geſuch. 


1150] Ein junger Landwirth, der ſich eine 
kleine Wirthſchaft zu kaufen gedenkt, ſucht eine 
an Geiſt und Körper wohlgebildete Lebensge⸗ 
ährtin, die zugleich eine tüchtige Wirthin und 
m Beſitz eines disponibeln Vermögens von 
6— 8000 Rip. it. Das Geld wird bypotheka⸗ 
riſch ſicher geſtellt. Hierauf Reflektirende belie⸗ 
ben ihre Adreſſe franco unter: Herrn Rio de 
Bubie poste restante P.-Liſſa, abzugeben. 


155] Uunterkommen⸗Gefuch.⸗ 

Ein militärſreier junger Mau (bisheriger 
Geſchäftsführet eines mit Tode abgegangenen 
Maurer- und Zimmermeiſters), welcher in den 
Jahren 1839 bis incl. 1843 das praktiſche und 
theoretifche Baufach erlernt, auch während feiner 
Ausbildung ſich im Kanzlei“, Regiſtratur⸗ und 
Rechnungeweſen nützliche Kenntniſſe erworben, 
ſucht zum 1. April d. 3. ein feinen Fähigkeiten 
angemeſſenes Engagement unter den ſolldeſten 
Bedingungen. Nähere Auskunft nebſt =. 
der Attefffopien bei Herrn Kaufmann S. G. 
Schwartz in Breslau, Ohlauerdkraße Nr. 21. 


auf 


90 che Rob 
8 5 ul und 8. Augu ER 2 
deſſen Haupt⸗Depot ſich in Paris, rue Richer 12, befindet, wurde durch Dekrel vom Jahre XIII., 
durch Depeſchen von 1828 und 1831, durch Schreiben des Handelsminiſter von 1843 und 1846, 
5 ae he königlichen Beſchluß ermächtigt und hierauf von der mediziniſchen Geſell⸗ 
aft für gut geheißen. 
Verſchiedene Veſcläſſ von Präfekten und Unterpräfekten haben den Verkauf des Boyveau· 
ſchen Robs (Saftes) in den Departements bewilligt, und ungefähr in den hier beigefügten 
Ausdrücken dieſe Beſchlüſſe abgeſaßt. 1 


Präfectur des Somme⸗ Departements. 
5 Amiens, den 23. Februar 1849. 

Mein Herr! Zufolge des in Ihrem Schrelben vom 21. d. M. ausgedrückten Wunſches habe 
85 > 3 — Abu er 2 3 = Herrn 8 Apotheker zu 
Doulens, die Erlaubniß ertheile, eine Niederlage des oyveau en ⸗ i 
Robs, deſſen Erfinder Sie find, zu halten. Genehmigen Oe ꝛc. n 

Der Präfekt des Somme Departements, Leon Maneel. 


2 
Neue Heilungs : Beobachtungen. 
8 Er Straßburg, den 7. Februar 1849. 
Wollen Sie mir gefälligſt ſechs Flaſchen vom Rob Boyvean zuſchicken; da ich deſſen gute 
Wirkung bemerkt, ſo nehme ich meine Zuflucht zu demſelben. Empfangen Sie u. ſ. w. ö 
Latour, Regimentsarzt 1. Klaſſe, beim 8. Jäger⸗Bataillon in Straßburg. 
Ehrenwerther Kollege! Da ih ſchon zwei Mal die vortrefflichen Wirkungen des Boypeau⸗ 
Laffectoriſchen Robs bemerkt, ſo beeile ich mich Ihnen im Voraus meine Zufriedenheit auszu⸗ 
drücken, wenn Sie mir durch den beſchleuntgten Güterwagen acht Fan se Maaß von dieſem 
wohlthuenden Getränke überſenden wollten. Genehmigen Sie u. ſ. w. 
Fourquet, Regimentsarzt beim 5. Artillerie-Regiment. 
Die Kranke, welche den Rob Boyveau gebrauchte, den Sie mir vor einiger Zeit geſchickt, hat 
ſich darauf ſehr gut befunden. Ich bitte Sie, mir durch die Diligence ſechs neue Flaſchen, de⸗ 


Der Boyveaui 


fiehe „Breslauer Zeitung“ vom 29. 


ren ich für eisen anderen Kranken bedarf und welcher ſich in einem ähnlichen Falle befindet, zu 


überſenden. Ich hoffe auf einen eben ſo gun Erfolg, Empfangen Sie n. . w. 
= 2 oudant, Doktor der Arznei P. zu Grannat. 
Der Kranke, für den ich bei Ihnen um zehn Flaſchen des Boyveauiſchen Robs anſuchte, 
verſpürt eine große Beſſerung; er wird die Ehre baben, Sie im Laufe des fünfligen Monats 
zu Paris zu beſuchen. Ich Läbe die Ehre u. ſ. w. 0 
Rolland, Doktor der Arznei, erſter Wundarzt im Spitale zu Toulouſe, 
Profeſſor an der Arzneiſchule, rue du Musée 4 
i Verbarin, Oſſe.Deparſement, den 11. Februar 1848. 
Lange hatte ich an der mit Recht verkündeten Wirkung des Boyveauiſchen Robs gegen die 
fogenanrten eingefleiſchten Krankheiten gezweifelt; allein vergangenen Sommer frug einer meiner 
Klienten, H. ., der ſyph. Geſchwüre auf der Stirn batte, Sie um Rath, und nachdem er 
einige Monate lang Ihren Rob gebraucht, heilten die Geſchwäre, ohne daß irgend eine Spur 
davon übrig blieb. Seine Frau, deren Geſundheit ſeit mehreren Jahren geſchwächt war, em⸗ 
pfand Symptome, welche eine organiſche Verletzung der Gebärmutter ‚vermuthen ließen, konſul⸗ 
firte Sie, und Ihre Meinung beſtätigte, was ich angegeben; ſie nahm nun vom Rob, und nach 
einiger Zeit verſchwanden alle ſympathiſchen Anzeichen der Verdauungsgänge. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. Delamarre, Doktor der Arznei zu Verbarin. 
Cbdambly, den 6. Dezember 1848. 
Ehrenweriher Kollege Mit unendlicher Dankbarkeit empfange ich Ihr Werk über die Haut⸗ 
krankheiten. Ich habe mich ungemein viel mit dieſen Krankheiten abgegeben, allein wiewohl 
dieſer Zweig der Heilkunde von den in jedem Betrachte empfehlensweriheſten Männern bebaut 
wird, ſo läßt doch die Behandlungsart viel zu wünſchen übrig: So wie Sie, bin ich der Mei⸗ 
nung, daß alle dieſe Krankheiten mehr ein allgemeines, als ein örtliches Gebrechen zur Grund. 


fllage haben, und daß außer allem Zweifel, der bisher von den Aerzten, die ſich mit der Ber 


handlung der Hautkrankheiten befaſſen, erhaltenen geringen Erfolg von dieſem falſchen Syſteme 
herrührt. Ich hoffe, daß von nun an dieſe Lücke durch den Gebrauch Ihres Robs an fehr. 
fein wird, und daß die Aerzte denſelben häufiger anwenden werden. Belieben Sie dem Ueber. 
bringer meines Briefes vier Maaß und zwei halbe Maaß zu geben. Empfangen Sie u. ſ. w. 
ar ı Tourette, Doktor der Arznei zu Chambly. 
Wir Unterzeichneter, Doktor der Arzneikunde, bezeugen hiermit, daß wir den Rob Boyveau⸗ 
Laffecteur bei H. A., an unerträglichen Kopſſchmerzen leidend, deren Urſache ſyph. war, 
angewandt, und den vollſtändigſten Erfolg erhalten haben. Das Uebel widerſtand allen mercu⸗ 
riellen Zubereitungen. — Herr P..., ehemaliger Seeoffizier, fragte uns einer Anſchwellung 
feines lnten Knies wegen um Rath. Der Schmerz war unerträglich, während der Nachtzeit 
aufs Höchſte ſteigend, und das trotz der Zugpflafter und Schwefelbäder, das Uebel ließ nicht 
nach. Dem Kranken wurde das Rob Boyycau verordnet, und in Zeit von zwei Monaten ſtellte 
ſich die Heilung ein. Den 23. Januar 1848. RER i 
a Der Doktor Thomassin, rue Montmartre 63. 
Brüſſel, den 14. Oktober 1847, 
Ehrenwerther Kollege! Mit Vergnügen habe ich in Begleitung Ihrer Sendung einige Zei⸗ 
len von Ihrer Hand gefunden. Ueber den Rob Boyveau, von dem Sie mir ſprechen, habe ich 
viel zu ſagen; meine geſammelten Beobachtungen find böchſt wichtig; noch kann ich mich nicht 
entſchließen, ſolche der Oeffentlichkeit zu übergeben. Wai habe ich die vollſtändige Hei⸗ 
lungen zweier Fälle, chroniſcher indo-capsulite mit gänzlicher Lähmung des Geſſchtsſinnes, her- 
vorzuheben. Wäre die Heilung nicht fo friſchen Datums, fo würde ich dieſelbe unmittelbar be» 
kannt machen. Doktor Cunſer in Brüſſel, Proſeſſor der Arzneikunde, 
Ehrenwerther Kollege! Geſtern richtete ich einen ausgegeihhneien Künftler an Sie, der ſich 
einer blutreinigenden Bebandlung durch den Rob Boyvean 70 ehen will; er wünſcht von 
Ihnen die Erleichterungen zu erhalten, welche Sie Schah ern und Künſtlern angedeihen 
laſſen. Ich habe bereits die Ebre gehabt, mehrere Kranke, die Sie vollends hergeſtellt, Herrn 
9..., Bankier, Herrn H. ., Richter am Tribünal von ... zu ſprechen. N 
Doktor Aussamdon, rue Notre-Dame-de-Lorrette 42. 
Die Spital» Aerzte empfehlen den antı- ſoph. Wenne Lafferteur Rob als allein von 
der Regierung genehmigt und von der königlich 25 ziniſchen Geſellſchaft gutgeb üßen. a 
Heilmittel, von angenehmem Geſchmack, leicht und im größten Gebeimniß zu nehmen, wird feit 
mehr als 60 Jahren bei der königlichen ort and und heilt in kurzer Zeit von Grund 
aus, wenig Koſten verurſachend und ohne Furcht des Rückfalls; ältere und neuere Flüſſe. Krebſe 
an der Gebärmutter, Geſchwüre, Verengungen, Harnleiden, und alle neuen eingewurzeiten, hart 
näckigen oder dem Merkur und en Heilmethoden widerſtehenden fyph. Kranthei⸗ 
ten, 0 wie auch die Flechten = Hautkrankheiten. 2 a 


ehgan, 
Hohenſtraße Nr. 26; in e 
Apot eker; in Warſchau an Herrn 


q Apotheker; in 
Kochler, Apotheker; in Paris an o 
55 einer EM 


1339] S amen⸗O erte. 
Zu Aufträgen auf ſelbſterzeugte Sämerelen aller Art, für die Herren Gebrüder Born in 
Erfurt, fordert ergebenſt auf: Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße Nr. 63. 

Die Kataloge liegen zur Gratis-Empfangnahme bei mir bereit. 


erte. 


La Lealtad, pro Mille S0 Ndl. J Londres, pr. M. 32, 22 u. 15 Rül. 


& Perla, pro Mille 65 „La India Cubana, pr. M. 26 „ 
La Bayadera, pro Mille 55 „ |Uppmann, pro Mille 20 „ 
El Buen Gusto, pro M. 40 „ La Iris, pro Mille 16 „ 

a Minerva, pro Mille 30 „ Caledonia, pro Mille „ 
La Norma, pro Mille 30 „ La Competencia, p. M. 131, „ 


empfiehlt in beſter Qualität: 


A. Barneckow 


genannt Croll, | 
Schmiedebrücke Nr. 59. 


Der 1. Jahrgang der vom Dr. Kossa k redigirten 


8 2 2 
Berliner Musikzeitung Echo, 
52 Nr., 408 Seiten, kl. 4, 1 
bat im Publikum eine überraschend grosse Theilnahme gefunden und ist von der Critik höchst 
nstig beurtheilt worden; nur wenige Exemplare sind a 1% Thlr noch vorräthig. 
Alle Postämter und Buch- und MusikalieuhandIungen nehmen auf den 

2ten Jahrgang für 1852, wöchentlich 1 Bog. 

zum Preis von 2 Thlr. Abonnements an. In Breslau: die Sort.-Buchhandluug von Grass, 


arth u. Comp, (J. Ziegler), Herrenstr. 20. 
Berlin Schlesinger'sche Buch- u. Musikalien-Handlung. 
— 


rn ee ee ee, che Wächt * 
Der Pädagogiſche Wächter, 
Zeitſchrift für Erziehung und Unterricht, 
uſcheint unverändert auch in ſeinem Aten Jahrgange 1852. Preis 1%, Thaler, und werden wie 
bisher alle 5 Wochen 5 Nummern im Voraus, Nr. 1— 5, den 12. Januar ausgegeben. Der 
Jahrgang enthält 52 Nummern, welche, wie im Jahre 1851, aufs regelmäßigſte verſendet 

werden, f daß etwaige Verzögerungen gänzlich außer meiner Schuld liegen. 
Nr. 1 wird in allen Buchhandlungen als Probenummer zu haben fein, in Breslau 


1148) 
[165] 


bei Graf, Barth und Comp., Sort-Buhbandl. (J. Ziegler), ſo wie in allen anderen 
Handlungen. 


Appun’s Babe in e _ [161 


1571 Bei Carl Geibel in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und zu haben, 
Breslau in der Sort.⸗Buchh. v. Graß, Barth u. Co. (J. Ziegler) Herrenſtr. 20: 


Im man nel Kant 0 
von der Macht des Gemüths 
ſeiner krankhaften Gefühle Meiſter zu ſein. 


durch den bloßen Vorſatz 
Herausgegeben und mit Anmerkungen verſehen von 
C. W. Hufeland, 
königlich preußiſchem Staatsrath und Leibarzt. 
ünfte verbeſſerte Auflage. 

Oktav. Velinpapier. 1851. In umſchlag geh. 12 Sgr. 

Inhalt: Vorwort zur 5. Auflage. — Vorrede von C. W. Hufeland. — Ueber lan⸗ 
es Leben und Geſundhelt. — Grundſatz der Diätetik. — Vom Warm: und Kalt 
alten, beſonders der Füße und des Kopfes. — Von der Erreichung eines höheren 

Lebensalters der Verehelichten. — Von komiſchen Gewohnbeiten und Langweile. — 
Von der Hypochondrie. — Bom Schlafe. — Eſſen und Trinken. — Von dem krank⸗ 
aften Gefühl aus der Unzeit im Denken. — Von der Hebung und Verhütung frank 
2 6 Gefühle durch den Vorſatz im Athemziehen. — Von den Folgen des Einath⸗ 
mens mit geſchloſſenen Lippen. 175 Denkgeſchäft. — Alter. — Vorſorge für die Augen 
in Hinſicht auf Druck und Papier. ö 

Diele, ha 121 der berühnſeſen deutſchen Gelehrten verfaßte, lehrreiche und nützliche 

uch wurde in der jüngft erſchienenen ſehr ſtarken vierten Auflage in Zeit von 8 Wochen 

Andlich aufgekauft, und wir empfehlen dieſe fünfte, mit deutlichen großen Lettern gedruckte 

usgabe Jedem, dem ſein körperliches und geiſtiges Wohl am Herzen liegt. Es wird 

KB Stand und Alter Nutzen bringen. 


beziehen in Brieg d. Ziegler, Oppeln d. Graß, Barth u. C., P. 


„Wartenberg d. Heinze. 


[61 
Al Etſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bezleden: 


Wanach dramatiſcher Bühnenſpiele. 


d geſelligen Unterhaltung für Stadt und Land 


ö i von C. A. Görner, Hoftheater. Direktor in Neuftrelig. 
ae Tran. Enthaltend: 8 Peter. Des Herrn Ssjragifers Perrücke 
berapdem Balle. Die Heirathövermittelung. Wie drei Muſſkanten ihre Zeche 
Erſte Jah an 8. geh. 1 Ril. — Der früher erſchienene 5 
x Cie enthält: Das Salz der Ehe. Verwandelungen. Nichte und Tante. Die 
mama. 8. geh. Nil. 


| Reineke Vos. 
Nach der Lübecker Ausgabe vom Jahre 1498. 
Mit Einleitung, Anmerkungen und Wörterbuch 


von Hoffmann v. Fallersleben. 
Zweite Ausgabe. 8. broch. 1 Rtl. 


Dranos. 
Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Himmelserſcheinun gen 


des Jahres 1852. 
Erſtes Semeſter. Lex. 8. broch. 1 Rtl. 


Side L b. Brad. | 
Verhandlungen des ſchleſ. Forſtvereins 1851. 
8. broch. 1 Nil. 5 Sgr. 


Breslau. Graß, Barth u. Co mp, Verlagobuchhandlung. 


Liebichs Lokal. 


2 ige Donnerstag: 
Adtes Abonnements⸗Konzert der 
Theater ⸗Kapelle. 
Zur Anf ben g kommt unter Anderm: 

1. Sinfonie von L. Muurer. (F moll.) 

Ouvertüre zu Ruy Blas, von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. ; 

[159] Anfang 3 Uhr. 


Bergmanns Lokal 
[324] artenſtraße Nr. 23. 
Heute Donnerstag, den 8. Januar 
Erſtes Kränzchen 
im neuen Duartal. Der Vorſtand. 


Demoiſelles, 


welche im Strohhütenähen geübt find, er⸗ 
halten ſogleich dauernde Beſchäftigung im Mo» 
den⸗Magazin, Albrechtsſtraße Nr. 6, bei 

[236] J. Hürbe. 


[147] Apotheker⸗Gehülfen, Mech: 
nungsführern, Ober: u. Unter⸗Verwal ⸗ 
tern, Secretären, ſowie allen konditioniren⸗ 
den Perſonen ohne Ausnahme beſorgt prompt 
und zu jeder Zeit Konditionen der Agent 

Aug. Zimmermann in Magdeburg. 


[320] Ein cgaminirter Lehrer 
wird geſucht für eine Privatanſtalt zu Poſen. 
Näheres hierüber in der Leinwandhandlung von 
M. Wolff, Schmiedebrücke Nr. 1. 


1145] Ein in mittlerm Alter ſtehender, mit den 
beſten Zeugniſſen verſehener Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor, welcher feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren in Schleſten und der Niederlauſitz theils als 
Wirthſchafts⸗Beamter, theils als Aominiftrator 
und Sequäſtor fungirt hat, z. Z. noch in Dien⸗ 
ſten ſich befindet, ſucht zu Oſtern d. J. in ähn⸗ 
licher Eigenſchaft ein Unterkommen. Hierauf 
Reflektirende wollen geneigteſt ihre Abreſſe an 
den Lehrer Kahl in Sagan abgeben. 


146 Ein gebildetes katholiſches Mädchen, 
väterlich verwaiſt, wünſcht zur Unterſtützung 
der Hausfrau bei Erziehung der Kinder, fowie 
in der Wirthichaft, elne freundliche Aufnahme 
in einer Familie oder als Geſellſchafterin bei 
einer einzelnen Dame. Näheres erfährt man 
auf portofreie Anfragen unter der Adreſſe W. 
R. poste restante Sagan. 


—— ſ— — 

Geſuch. Zwei gebildete anſtändige Mädchen, 
welche längere Zeit in einem hiefigen Verkaufs ⸗ 
geſchäſt ſungirt haben, ſuchen ein anderweitiges 
Unterkommen als Ladenmädchen, durch das Ver⸗ 
ſorgungs-Komptoir des Joſ. Delavigue, 
Breiteſtraße Nr. 12. [313] 

[333] Ein gebildeter und tüchtiger Ockonom, 
23 Jahr alt, Holſteiner und militärfrei, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen bald eine Stelle 
als Verwalter oder Schreiber auf einem Gute. 
Derſelbe kann für feine Geſchäftsführung nöthi⸗ 
genfalls genügende Kaution ſtellen. — Frankirte 
Offerten werden unter R. 8. poste restante 
Breslau entgegengenommen. 


6 Ein Commis 


mit ſchöner Handſchrift ſucht ſogleich unter be⸗ 
ſcheidenen Auſprüchen Stellung auf dem Comtoir 
oder Waaren-Geſchäft, da derſelbe ganz Deutſch⸗ 
land ſchon bereift, würde er auch einer Reife: 
ſtelle vorſtehen können. Gefälige Adreſſen wer⸗ 
den erbeten unter L. N poste restante Breslau. 


315] Eine geprüfte Erzieherin, die auch mu⸗ 
ſtkaliſch iſt, wünſcht zu Oſtern ein Placement. 
Näheres P. K. poste restante Breslau. 


— — ꝓ ꝓwU . — 


148] Engagement⸗Geſuch. 

Ein junger Mann, der praktiſche Kenntniſſe 
in der Deftillation hat, ſucht ein baldiges Un 
terkommen. Das Nähere auf portofreie Briefe 
A. H. K. poste restante Brieg. 


[314] Bei einer Dame, die auf ihrer, einige 
Meilen von Breslau entfernten Beſitzung lebt, 
findet eine kleine Penſionärin gewiſſenhafte 
Pflege und vollſtändigen Unterricht. 

Näheres M. S. poste restänte Breslau. 


326] Dem ehrlichen Finder eines Nerzpelz ⸗ 
Kragens, welcher auf dem Wege von der Jun⸗ 
kern nach der Albrechteſtraße verkoren worden 
iſt, wird gegen Zurückgabe deſſelben eine ange⸗ 
meſſene Belohnung zugeſichert Junkern⸗Straße 
Nr. 3 im Comtoir. 


Korbruthen⸗Verkauf. 


1156) Den früheren vesfahfigen Anfragen zu 
begegnen, zeigt das Dom. Treſchen bei Bres⸗ 
lau biermik an, daß es jetzt feine Korbruthen 
geſchnitten hat und zum feſten Preiſe von 3% 
Athl. pro Schock, auch in kleinern Quantitäten 


verkauft. 
Hopfen 


13372 


lagert zum billigen Verkauf bei 
a Ednard Vetter, Junkernſtraße 8. 


lun Eichen⸗Auktion. 


Auf den Feldmarken des Dominii Leerbentel 
en een follen Mon» 
ag 5 ar Nachmittags 2 Uhr, ca. 
50 Stück Eichen auf dem 3 meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierzu eingeladen werden. 


Der Ball des Kellner⸗Vereins 
findet Dienſtag den 13. Januar im Hart⸗ 
manunſchen Lokale ſtatt. 

[343] Der Vorſtand. 
[106] Es wird eine gebildete Perſon von 
mittlern Jahren, welche im Stande tft, 
ein nicht unbedeutende Hausweſen auf 
dem Lande (bei einem Wittwer) zu füh⸗ 
ren, geſucht. Es wird derſelben bei einem 
ziemlichen Gehalt noch die humanſte Be⸗ 
handlung zugeſichert. Offerten werden 

franco Liegnitz poste restante, mit kur 
2 zer Biographie. unter 0. b. O. erbeten. 

Verkauf oder Vertauſch eines Land- 

grundſtücks bei Being. 

Ein, 4 Stunde von Leipzig entlegenes Land» 
grundſtück, 20 Magd. Morg. Flächenraum ent 
haltend, welches ſeiner reizenden Lage nach eben⸗ 
ſowohl zur Errichtung eines herrſchaftlichen 
Wohnſſitzes, als auch in Folge des vorhandenen 
ausgezeichnet fruchtbaren Bodens, Ziegelthon⸗ 
erde, angrenzenden Flüſſen ꝛc. zur hoͤchſten öko⸗ 
nomiſch⸗techniſchen Ausnutzung, ganz vorzüglich 
geeignet iſt, will der Beſitzer aus freier Haud ver⸗ 
kaufen oder gegen eine preisähnliche Realität 
vertaufchen. Genaue Anſchläge find auf porto⸗ 
freie Anfragen zu erlangen sud J. N. G. Nr. 3 
poste restante Leipzig. [212] 


Ein Haus, 


bier, wird zum Tauſch auf ein Gut, 3 Stun⸗ 
den von Breslau gelegen, geſucht, Offerten ſind 

an Unterzeichneten zu überſenden. £ 
68121 Leopold Schlefinger, 


Breslau, Roßmarkt Nr. 14. 
Baie iſt 


ch Weiß Pech, 


von angenehmem akomatiſchen 

beit, empfehle ich den Herren Brauern und 
Böitcher⸗Meiſtern zu jeder beliebigen Qualität. 
1317 Julius Ackermann, 
Schmiedebrücke 31, nahe der Univerſität. 


Billard⸗Ver kauf. 

1329] Zwei neh ganz gute gebrauchte Bil⸗ 
lards, das eine mit neuem Tuch bezogen, find 
billig zu verkauſen: Altbüſſerſtraße Nr. 19, bei 

Fahlbuſch, Billardbauer. 
Das Commiſſions⸗, Speditions-, 
Verladungs⸗ u. Incaſſo⸗Geſchäft 
von ‚ 


in Gr.⸗Glogau, ö 
empfiehlt ſich zur Uebernahme aller Aufträge 
unter Verſicherung der beſten ur 


Bedienung. 
lä Zu Bällen 
empfiehlt die 
Damen⸗Putz⸗Handlung von 
Julius Luſtig jun., 
Ohlauer Straße Nr. 4, erſte Etage, 
eine reichhaltige Auswahl von 
Eoiffüren, Blumen u. Häubchen, 
zu höchſt ſoliden Preiſen. 


— Ge TE EEE EEE, 


Tage iſche Auſtern 
elch ebr. Friederici. 
Holſt. u. engl. Auſtern 
e ag Guſtav Scholtz. 
Friſche Seelachſe 
Gebr. Friederici. 


bei 
349] 


Böhm. Speck Faſanen 


und Rebhühner erhielt ich wiederum eine neue 
Sendung don der beſten Sorte; 
Friſche Haſen, 
geſpickt das Stück 10 und 12 1 empfiehlt: 
W. Beier, Wildhändler, 
[346] Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


[335] Gin gut reffirter Jagdhund if fofort 
zu eckaulen bei C. Krauſe, Nelkterplas Nr. 2, 
drei Treppen. i 5 


SER. llustrirtes Schusterbüc 


in Breslau in der Sort.⸗Buchh. 
von Graßt, Barth u. Co. 
(J Ziegler), Herrenſtr. 20. 

Zu beziehen in Brieg durch Ziegler, 
Oppeln durch Graß, Barth. u. Co. 
P.⸗Wartenberg durch Heinze. [45] 
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Die Fußbekleidungskun 1. % 100 
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aller Zeiten und 


36 Xr. 


8 181 Zu Termin Oſtern 1852 
iſt Bürgerwerder Nr. 7 eine Parterre⸗Wohnung, 
bestehend in 5 Piecen, heller Küche und dem 
dazu gehörigen Beigelaß zu vermiethen. Nä⸗ 
heres daſelbſt im 1. Stock. 


[323] - Eine, auch zwei möblirte Vorderſtuben 
be bald zu beziehen, Oderſtraße Nr. 14, zweite 
age. \ 


hlein, 


Nationen. 


[318] Eine ſchöne große freundliche Vorder⸗ 
ſtube nebſt Alkove iſt Schuhbrücke 61, im erſten 
Stock zu vermiethen. 


Neue Leihbibhothek 


m J. F. Ziegler Breslau, 
Herrenſtraße 20. 
Ich erlaube mir, meine sorgfältig ausgewählte und fort- 
während vermehrte Leihbibliothek dem geehrten Publikum 
zur gefälligen Benutzung ergebenst zu empfehlen. 


Das Leih⸗Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Die monatliche Leſegebühr beträgt 


5, 7½ und 10 Sgr., wofür 1, 2 und 3 Bücher bei jedem Umtauſch verabfolgt werden. 


Beab⸗ 


ſichtigt ein Leſer nur auf die neueſten Sachen zu abonniren, jo ändert ſich das vorſtehende 


Monats⸗Abonnement in reſp. 7½, 10 und 12½ Sgr. 


Auswärtige Leſer, die ſeltener Gelegenheit 


zum Umtauſch haben, erhalten mehr Bücher auf ein Mal, 
Neu eintretende, noch nicht bekannte Leſer wollen beim Beginn ein kleines Pfand einlegen. 
Der Preis des Katalogs nebſt 1 Supplement beträgt 7% Sgr. 


[46] 


* F. Ziegler, Buchhändler und Leihbibliothekar. 


Schafvieh⸗Verkauf. 
250 Stück noch zur Zucht taugliche Mutter⸗ 

Schafe ſtehen auf der Herrſchaft Buchels⸗ 

dorf bei Namslau zum Verkauf. 

134 Das Wirthſchafts⸗Amt. 
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Mutterſchafeverkauf. 
In der Stammſchäferet von Giesdorf R 
bei Namslau ſtehen 160 Stück zur Zucht 2 
b vollkommen taugliche Mutterſchafe zum N 
. Vertau, 1102] 48 
lk Ae 
Auf der Straße von Oblau nach Breslau iſt 
ein weißer Pudel ohne Halsband, auf den Na⸗ 
men Leo hörend, verloren gegangen. Derſelbe 
iſt an dem langen Gehänge und an den etwas 
N e Pfoten kenntlich. Der Finder er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. ö 
Ohlau, den 3. Januar 1852. 
[166] C. Skiebe, Seijenfieder. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Das bier am neuen Ringe belegene 
ſchankberechtigte Eckhaus, worin ſeit 30 
Jahren die Saluze ſche Conditorei beſtand, 
iſt ſoſort zu vermiethen und zu Oſtern d. J. 
zu beziehen. 
Die Bedingungen ſind bei Unterzeichnetem 
unter Einſendung portofreier Briefe zu erfahren. 
Ratibor, im Januar 1852. 
[331] 
341] Zu vermiethen ein Keller und eine 
Remiſe, Karlsſtraße Nr. 45. 
1322] Ohlauer Straße Nr. 80 
iſt von Termin Oſtern der größte Theil 
der erſten Etage zu vermiethen 
Näheres nur allein daſelbſt. 
1342 Zu vermiethen 
ſind 10 e Wohnungen don 60— 80 Rtl. Oſtern 
zu beziehen, Wallſtraße 13. 
1540] Kupferſchnaedeſtraße Nr. 6 (drei Kro⸗ 
nen) iſt eine Wagen⸗Remiſe nebſt Stallung zu 
2—3. Pferden zu Oſtern d. J. zu vermiethen 
und das Nähere beim Wirth zu erfragen. 
1300] , Eine freundliche Hofwohnung von zwei 
Stuben und Küche iſt Albrechtsſtraße Nr. 38 
zu vermiethen. 
1821] Naſchmarkt Nr. 50, 3 Stiegen vorn 
raus iſt eine n für 50 Thlr. zu ver⸗ 
miethen und beim Wirth zu erfragen. 
050 
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Ignatz Guttmann. 


W 
eee Wetter 
Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


[337]: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 6 (drei Kro⸗ 
nen) iſt ein Gewölbe nebſt Kabinet, vorzüglich 
für einen Wurſtmacher geeignet, zu Oſtern d. J. 
zu vermiethen und das Nähere beim Wirth zu 
erfragen. 


[152] Zu einem lucrätiven Geſchäſt, welches 
der Mode nicht unterworfen iſt, wird ein Theil⸗ 
nehmer mit einigen Tauſend Thalern Kapital 
geſucht. Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſe 


unter der Shiffer P. Z. poste restante Breslau 


franco einſenden. 

Die Gräupnerei 
Schmiedebrücke Nr. 48, iſt ſogleich zu 
vermiethen. [130] 


Ein Gewölbe 


auf einer Hauptſtraße, für ein Cigarren⸗ 
Geſindevermiethungs⸗, Drechsler- oder anderes 
reinliches Geſchäft iſt ſogleich zu vermiethen. 
Näheres Ohlauer Stadtgraben Nr. 17 par terre 
links. . 1131 


Immer Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt ſein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
Kremſier⸗Weißbier und Erlanger 

Lagerbier. "9% 


1158] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 

Kim. Haagen aus Köln. Madame v. Ro» 
land aus Petersburg. Kaufm. Jung a. London. 
Akademiker Buſch a. Berlin. Graf v. Lönn a. 
Braunſchweig. Oberamim. Braunne aus Grö⸗ 
gersdorf Landſch.⸗Direkt. Baron v. Tſchammer 
aus Dromsdorf. Gutsbeſ. Baron v. Seherr⸗ 
Thoß aus Schellwitz. Landwirth Jaques aus 
Berlin. Bar. v. Gregory aus Berlin. 


* S er 
Markt- Preite. 
Breslau am 7. Januar 
feinſte, eine, init., ordta. Waate 


— — 


8 Weizen 70 68 62 5 Sg 
Gelber dito 67 65 62 56 
Gene > 69 61 59 55 
Gerſte „ „ 46 44 42 40 
RR » BD. 001°.,99 97 

rhſen. „„ i N 55 58 
Rothe Kleeſagt — 15 12% 0% 
Weiße Kleeſaat 13, 11% 10% 89 Rl. 
Sptritus . . 12% Rilr. Gl. 

Die von der Handelkskammer eingeſetzte 


Marktkommiſſion. 
® — — — —L—öꝛ nn 
6. u. 7. Jan. Abd. 0 U. Mig. u chm zu. 


75 u vermiethen 9 Baal Yan 
eee, eee 27 117765 2710730 27 9721 
richtete Wohnung von 7 zum Theil ſehr N Luſtwärme + 04 1 4 33 
RR ER im Dir Jh Spanpuntt- = — 37 61 70. 

. » Etage Neu raße Nr. 1, Ecke T | Dunftlättiaun 695 Ct. pCt. 350 61. 

2 Blücherplag. 8 uf gung 9 80 


Schleierwolken heiter heiter 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


ur! Für Damen und Damenkleider⸗Verfertiger! 
In Breslau in der Sort.⸗Buchh. von Graß, Barth u. C. (3. Ziegler), Herrenſtr. 20: 
Vollſtändiges Lehrbuch der modernen 


Bekleidungskunſt für Damen, 


ſehr leicht faßlich zum gründlichen Selbſtunterrichte, bearbeitet von 
C. Kawiſch, 
praktiſchem Schneidermeiſter für Damen, und 
H. Klemm jun., 
Zeichner und Redakteur det. Mode in Dresden. 
Elegant broſchirt mit mehr als 100 Zeichnungen der neueſten und geſchmackvollſten Modekleider⸗ 
ſchnitte und einein Reduktions⸗Schema zum bequemen Nachzeichnen derſelben. 
Preis nur 1 ½ Thaler. 5 
Bei der äͤußerſt reichhaltigen, durchaus praktischen und eleganten Ausſtattung dürfte dieſes 
Werk für Damenkleidermacher eine eben fo, willkommene Erſcheinung fein, "als es ſich zu 
einem der nützlichſten Geſchenke für Frauen und Töchter eignet, die ſich mit allen Er⸗ 
forderniſſen einer in Bezug auf die Anmuth des Körpers ebenſo takt als geſchmackvoll geordne⸗ 
ten Kleidung gründlich vertraut machen wollen. Die ebenſo umfaſſende Belehrung über Zu⸗ 
ſchnitt und Bearbeitung aller Be iſt jedenfalls eine ſehr dankenswerthe Zugabe. 
Zugleich empfehlen wir uns zur Beſorgung der 8 


Europäiſchen Modenzeitung für Herrengarderobe. 
Herausgegeben von den Direktoren der deutſchen Bekleidungs⸗Akademie 
G. A. Müller und H. Klemm jun. in Dresden, 


mit deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Original⸗Modenkupfern, 
nebſt Kleiderzeichnungen von den berühmteſten Schneidermeiſtern Europas. 
Den Iſten jeden Monats erſcheint eine Lieferung. Preis des Jahrganges nur 4 Thaler. 
Zu beziehen in Brieg durch Ziegler, Oppeln d. Graß, Barth u. C P.⸗Wärtenberg d. Heinze. 
— — 


In der Sort.⸗Buchh. Graf, Barth u. Ep. (J. Ziegler), in Breslau iſt zu haben: 


Der Mens 


wie er leben ſoll und muß um ſtets gelund zu bleiben ꝛc. 
ſich vor Krankheiten zu bewahren, die Geſundheit zu befeſtigen, den Körper und die 
Sinne zu ſtärken ſo wie ein glückliches und hohes Alter zu erreichen. 
Von Dr. B. S. Jörg. Dritte Auflage. Preis 15 Sgr. 
Verlag von Reichel in Bautzen. 
In Brieg bei Ziegler, in Oppeln bel Graß, Barth u. Comp. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


[59] 


Abg. nach erf. $ 7 Uhr, 1 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 

Auf. aus Oberschles. 309 | 3 U. Kom. U. 20 M. Abd.; von Oppeln 9 U. 45 M. Mrg. 
Abg. nach 5 erf.» 8% U. M., 5% U. NM. Güter T U. M., 11% U. B Mit. 
An. von Berlin Jug | 10 U. M., TU. Abds. züge 87 U. M., 6% U. NM. 
Abg. na ; S Uhr Morg., 5 Uhr 15 Min. Nachm.; ſowie nach Schweidnitz. 
Abg. don Freiburg 7 . 10 Men. 1 3 Ur 15 in. Nachmittags. ® 
Abg. von Schweidnitz nach Breslau TU. Mrg, 3 U. 5 M. NM; nach Freiburg 6 U. 25 M. NM. 


Abg. von Königszelt nach Schweidnitz 3 Uhr 40 Min. Nachmittags. — Außerdem jeden Sonn ⸗ 
tag von Breslau 1 Uhr von Schweldnitz 5 Uhr 25 M., von Freiburg 5 Uhr 33 M. NM. 


Börſenberichte. 

Telegraphiſche Courſe.] Berlin, 7. Jan. St.⸗Schuld⸗ Sch. 89%- 5% Anleihe 
103%, 4% 4 102%. Reutenbr. 99%. Poſ. Piobr, 95%. Oberſchl. Aktien 136. Krak. 84. 
Märk. 92. Börfe ſchließt angenehm. ? 

Paris, 6. Jan. 5% 106. 80. 

Breslau, 7. Jan Geld» u. Fonds⸗Courſe. 
96 Br. Frord or 115% Br. Ld'or 109 Gl. Poln. 
Sta a An: Ten 2% Piel, 2 * 1100 Sud 

Schuld ⸗Sch. * 8 Br. eehandl.⸗Präm.⸗Sch. 4 A 
— Bull Si 4% 100% Br. Bresl, Kamm. -Obligat, 44% 102% Br., 
dio 44% 100% Br, rest. Gerechliglelte Bong. 0 Hh 
103% Gl., neue 3½ J 95% Br. Schleſ. u. a 9957 lr. 34% 97% Br., neue ſchleſ. 
Pfdbr 4% 109% Br, Lit, n. 4% 103% Br., 34 95% Gl. 
ee 4% 954 Br., 8 e 
Schatz⸗ 9. 4 Poln. Anleihe . 
— — Kurbel, Pian Sch 140 Ritr.— — Be 
Breol. Schweid. Freib. 80 Br., Prior. 4% B. 31 2 
Oberſchl. Lin. A. 3, 136% Gl., e 
4% 99 Br., Prior. 4% Krak.-Oberſchl. 4% 84 Gl., Prior. 4% | 
ſchl. Märk. 5¼ % 92%, Br., Prior. 4% — — Prior. Ser. 4½ X — Prior, 5% Ser. III. 
— © ee Wilhelmsbahn Nei ee 4 * 59% Br. Kölns 
Mindener 3% — — Prior. 5% U. Kiss. — — Sächf. Schleſ. 4% — — Fr.⸗Wilh.⸗ 


Nordb. 4% : l. 
Berlin, 6 Sn Die Börſe war durch mehrſeitige Verkaufe Ordrec gedrückt und die 
Coutſe ſtelllen ſich im Allgemeinen niedriger. — Neue Anleihe bon 1852 101% bez u. Br. 
Eiſenbahn⸗ Aktien. Köln⸗Minden 3% 109 bez., Erle 
Gl. Krak⸗Oberſchl. 83 à 84% bez., 4 — — Fr.⸗Wilh. Norden Ka 7 
Prior. 5% 99% Gl. Niederſchl.⸗Märk. 3% J 91 ½ bez. u. Gl., Prior. 4% 98 / bez. 
Prior. 4 X 102 bez. u. Br., 5% Serie III. Prior. 101% 7 11 
Ay bez. ae e Zweigb. 4 31 Gl. Sberſchl. Latt. A. 3% % 186 bez., Lite, B. 
3} 123% Br. einiſche 69 bez. ard⸗Poſ. 
le 1 60 5 St.⸗Anleihe 5% 100 . be 8 Jie e 1850 4½ % 103 bez. St.⸗Schuld. 
Sch. 39% bez. Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. 121 bez „Pfobr. 4% 103¼ Gl., 34% 95 Gi. 
Preuß. Bank-Autheil⸗Sch. 101½ a % bez, 9 DDr. — neue 4% 94, Gl. 
Poln. Part- Obligat. à 500 Fl. 4 95% Br. à 300 Fl. 144 Br. 
— 


— — — Nieder⸗ 
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